Zentralorgan der Dentichen Gozielitiichen Ucbeitspartei Polens. 


Oflata pocztowa ulszczona ryczaitem 


Einzelnummer 30 Groſchen 


2 War Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, Schriſtleitung und Gejhäftsftelle: Unzei ife: Die fiebengefpaltene Mille 
Nr. 25 2. auen eld gde ih morgens, 905 itaner 109 , 8. Jahrg. 
geinfte: \ 1 tage. Abonnementspreis: monatlich mit Juſtelung ins Haus und odz, Vetritauer Milimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
110 f durch die 55 SL 5.—, wöchentlich Zl. 1.25; Ausland: monatlich Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
Nacht⸗ Sl. 8.—, jährlich Zl. 98.—. elnummer 20 Groſchen, Sonntags 5 Zn ir 1 15 die Druckzeile 1.— um: falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
7 Maul 90 Groſchen. ers ns 2 Sei a e gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
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„ Die Parlamentswahlen werden beſtimmt stattfinden. 
Re 0 
14 Miniſterpräfident Marſchall Pilſudſki empfing geſtern tenden anwachſen wird. Ich kann Ihnen jagen, daß ich Eine derartige Behandlung haben die in Unterfu- 
1 mittags wieder einmal den Chefredakteur des Sanacja- leider die ſtrafende Hand der Gerechtigkeit aufhalten mußte, chungshaft befindlichen Gefangenen ſelbſt zur Zarenzeit 
le d Organs „Gazeta Polſki“ Miedzinfli und erteilte ihm fol- | da ich mir mit einer ſolchen Anzahl keinen Rat geben nicht erfahren 
eu- gendes Interpſew: konnte. Die auch ohnehin mit den Vorwahlen ſchwer be⸗ 5 
o ſeufz | . b : 2 u ABM 78 70 3 Ein neuer Feſtungskommandant. 
N — 9 N „sit es erlaubt, Sie, Herr Marſchall, als Regierungs⸗ ſchäftigte Polizei konnte ich nicht mit dieſen Angelegenhei⸗ . 885 
| | chef über die Verhaftung der geweſenen Abgeordneten zu | ten noch mehr belaften. Aus diefem Grunde habe ich be- | Der bisherige Kommandant der Feſtung von Breſt⸗ 
en befragen?“ ſchloſſen, einen Rekord vorläufig nicht aufzustellen und be⸗ Litorojt Leutnant Zbyszynſki wurde ſeines Amtes enthoben 


„„Aber bitte recht ſehr. Die Geſchichte dieſes Vorgangs 


gnüge mich vorläufig mit einem Viertel der Strafprozeſſe. 


und zu ſeinem Nachfolger Major Ruſinek, der bisherige 


i verhält ſich folgendermaßen: f Leider bin ich nicht imſtande, Ihnen zu jagen, wofür | Stellvertreter des Stadtkommandanten von Warſchau, er: 
u Noch vor öſunng des Sejms, als die Abgeordneten dieſer oder jener Herr verfolgt wird. Ich weiß nur, daß nannt. ; 
rechnet | wirklich noch Abgeor waren, lag eine recht große An⸗ die Straftaten ebenſo wie die Geſetzesparagraphen, unter Weitere Verhaſtungen. 
n fowie | Baht von Prozeſſen vor, die von der Staatsanwaltſchaft] die fie fallen, jehr verſchiedenartig find. Es handelt ſich Am Freitag wurden in Stanislau der Direktor der 
140 15 3 berſchiedenen geordneten aus ganz verſchiedenen Ur⸗ um bewaffnete Angriffe auf die Polizei, um Wechſel⸗ dortigen Krankenkaſſe Gen. Stanislaw Koczanſki und der 
prachen fachen anhängig gemacht worden waren. ſchiebungen, Betrügerejen und Schantageakte und andere Sekretär des dortigen Bezirkskomitees der P. P. S. Gen. f 
entgelt Bei der Bars unſeres ſogenannten Parlaments Schandtaten.“ Uchman verhaftet. 
amtlich weſens iſt es zur Gepflogenheit geworden, daß die Mit⸗ Irgendwelche genauen Einzelheiten über die Verhaf⸗ 5 5 
BER. 11 ace wegen dieſes oder Far Vergehens nicht zur tung der geweſenen Abgeordneten enthält das Interview Proteſt des Vertrauens männerrates 5 
a Sa ichen Verantwortung gezogen werden konnten. Dieſe nicht. 
„»öůũẽ I | face De ale der d. S. A. P. 5 
ei unerhörten Dimenſionen entwickelt. „ perſönlich, intereſſant, in denen er ſagt, er ſei ein Anhänger des 3 i des Mar⸗ f 
71 777. fühn. | Barlamenlarisnus und daher die Mich habe dab Race W eee e BE 45 
r ir habe ich auch ſofort die normale Zeit benutzt, in lamentsweſen zu kurieren, weil es überall in der ganzen auch in den Reihen der deutſchen Arbeiterſchaft Polens N 
ne ie die Abgeordneten gewöhnliche Staatabürger find, um Welt krank ſei, insbeſondere aber in Polen. f größte Empörung hervorgerufen. In der geſtern ſtattge⸗ 5 
’ einmal in Polen die Gerechtigleit 50 normale Bahnen Seine Ausführumgen ſchloß der Marſchall mit der ſundenen Sitzung des Vertrauensmännerrates der Stadt 


zu lenken. Daher ließ ich alle 0 


ö ſe aufnehmen, und 
wiſſen Sie, es wurden ihrer viele geſammelt. Man kann 


ſenſationellen Verſicherung, daß die ausge⸗ 


Lodz wurde zu den letzten Ereigniſſen in Polen Stellung 
genommen. Der Bertrauensmännerrat hat einmütig gegen 


“ I ſchriebenen Parlamentswahlen tatſäch⸗ 
rkteit 7 umehmen, daß die Zahl dieſer Prozeſſe zu einer bedeu⸗ 0 d 5 


lich ſtattfinden werden. das Vorgehen der Regierung gegen die Oppoſitionsſi 5 

— s - — . proteſtiert und ſich der Proteſtentſchließung des Lodzer 

Stadtrats angeſchloſſen. Insbeſondere wurde gegen die d 

* Verhaftung der geweſenen Abgeordneten und gegen die ; 

a 1 7 9 1 5 9 ar ber ang! Unterdrückung der Oppoſitionspreſſe proteſtiert. 5 f 

5 Uhr . ® ! 
1 | Polniſch⸗deulſche Broteſtlundgebung 

„„ Auflöſung des Vezirtsrates der Advokaten in Warſchau. in Kattowitz. 

9 Ma Juſtizminiſter € t geſt N 8 in di di 5 5 Am Freitag fand in Kattowitz im Saale des Reſtau⸗ 4 

En Ohren Moon Sale are 1 Ta 7 ̃ ̃ . . Srictungung ber | 

3 „Der Warſchauer Advokatenrat hat in feiner Sitzung polniſchen und deutſchen Sozialiſten gegen die Verhaftung ? 


Der Advokatenrat hat das Recht, derartige Anträ 5 H A 
vom 10. September in Sachen der Feſtnahme von vier ehe⸗ des Juſtizminiſters auf Auflöſung des Rates 920 Oberſten der geweſenen 2000 Pane ea be f l 5 
] r 7 4 


meinde, 
Mai- mali ne je Mita der A. 5 f ö an der nahezu 20 
45 Uht 3 kane 1 a Aalen e Juden e 1 i poſant und eindrucksvoll. In der Verſammlung ſprachen: 
„ eine Entſchließung angenommen, die den Rahmen der Der Oberſte Advokatenrat für Sonntag einberufen. von ſeiten der P. P. S. der Abgeordnete zum Schleſiſchen 4 
derge u techtlichen Befugniſſe des Rates (Art. 24 der Satzu a j 0 ; Sejm Caspari ſowie Melek und Kawalec, als 
7 ͤ;ÜÜꝛè 9 ates (Art. er Satzungen) Der Oberſte Advokaten rat wird, wie aus Warſchau der D. S Al. P. ſpr Redaften 1 
Pie‘ berſchreitet, ſei ö N . | Vertreter der D. S. A. P. ſprach Gen. Redakteur Kowoll. 
GE ſehes ae e een e 125 emeldet wird, am Sonntag zu einer außerordenlichen] Die Reſolution, in der gegen die Verhaftungen ſcharf pro⸗ 5 
„c,; N v u N $ onferenz zu N : ; Fahr TIER 
en e e en Me V 
5 i hun a rde, iſt der B e ver⸗ 8 
en Zeohbem murbe fie n ber lache de door Um die Ueberführung der Gefangenen Proteſt der Jugend internationale. 
7 5% | 018 1 1 5 des Bezirksgerichts und des Appellaktohöe in ein Zivilgeſüngnis. Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Jugendinternatio⸗ ; 
a 5 1 buches . enigegen Art. 299 des Strafgeſetz⸗ 8 Die Verteidiger der 19 1 A haben dem Ir t an es See 15 polniſchen Jugendor Be | 
N RR e 5 f PN % | Staatsanwalt Mihalomijtt ntrag überreicht, bie | TU. R. ein Schreiben gerichtet, in dem fie ihre Entrüftung 5 
%%% . ] 1 
Rinder’ 8 } bungen der Advokatur vorgeſehenen Mittel notwendig. fein fi m 18 Prien on 4 0 Ba imſtande gu ik Mugen ee 5 
2 SER ich dz 1555 Pr + - ich mi b gu ; © * 7 
„ ð‚—˙ö JJ Enöfetieiumg in-bez the | * De Ane Yon abet e eden, Sin, | 0918 cke 33 br Son page ber Saaler 
Status der Appel DR Ana: Oberſte Abbo aten anwalt Michalowſki vertritt den Standpunkt, daß die Ge⸗ Jugendinternationale zum Ausdruck gebracht. 5 
re eulſprechende Anordnungen getroffen hat oder zu treffen ſangenen auch weiterhin im Militä e verble ben] Dias Schreiben enthält die Mitteilung, daß die Inter⸗ 8 
lhobe⸗ geneigt iſt, um inner R r du m können, und verſprach, daß er den Familien der Inter⸗ nationale alle zur Sozialiſtiſchen Jugendinternationale 
01 1 Rechtsderhäliniſe dt de des Advokatenrates die normalen nierten erlauben we „ſich mit ihnen im Gefängnis zu örigen Organiſalionen aufgefordert hahe, am 5. Okto⸗ 
4 ub Lſchließen nie, + hi durch die Herausgabe der erwähnten ſehen. Die Genehmigung zum Beſuch der Gefangenen in 23 d. i. am „Sozialiſtiſchen Jugendtag“, ihre Stimme 
tes · 3 3 hlleßzung erſchüt ert worden ſind, wieder einzuführen. Breſt wurde jedoch exit l Ablauf einer Woche den Fa⸗ gegen das faſchiſtiſche Regime in Polen zu erheben. 
3 Ger FRE N (gez.) Stanislaw Car." | milienangehörigen erteilt werden. 5 e 15 . in 
— A h 4 \ h | Jugen iſation TUR. hat vom Sozialiſtiſchen Ju⸗ 
ü . Artikel 37 des Statuts des ola. R ar n 23 ; Ie; 
nah = Die Vezirksadvokakenrſtte können d i ben ee Hs unerhörte Behandlung der Verhafteten. 8 Deutſchlands ein Schreiben ähnlichen Inhalts 
1 A gel 5 15 in Fällen, wenn Unterlaſſungen Mie die polnische Preſſe berichtet, wird den in Breſt⸗ Malaria 
müſſen : 5 15 17 egen. Im Falle einer Auflöſung Litowſt ei kerten ehemaligen ordneten eine ganz 5 8 5 
RR Den innerhalb 14 Tagen Neuwahlen ausgeſchrieben unerhörte Behandlung zuteil. Es wird ihnen nicht Wir leſen im „Robotnik“: Wie uns aus Induſtrie⸗ FR 
„ 1 5 8 5 ſtattet, ſich ſelbſt zu beköſtigen, und ſie find en, die und Handelskreiſen mitgeteilt wird, lehnen die Privatban⸗ i 
7 zirke i der Oberſte Advokatenrat die Auflöſung des Be⸗ en verabreichte Gefängniskoſt zu genießen. den ken ſeit einer Reihe von Tagen den Diskont von Wechſeln 2 
gels rates trot vorliegender offenbarer Mißbräuche unter- | Verhafteten wird 5 Ginzugelaffen. Die in Breſt⸗ ab; ſelbſt das allerbeſte Wechſelmaterial wird nicht dis⸗ 3 


BE, iſt der Juſtizminiſter befugt, die Auflöſung des in 


8 . h tel Litowſk eintreffenden Angehörigen der Verhafteten werden 
155 3 Bezirksadvokatenrates im Miniſterrat 


kurzerhand abgewieſen, auch dien ſie den Verhafteten kei⸗ 
nerlei Lebensmittel oder Bettaeug zufenden. 


kontiert. Auf die Frage, womit dieſes Verhalten der Ges 
vatbanken begründet ei, antwortete einer 'r Dan rer, 
en: „Die Mala. in Breſt Litowſk iſt Huld daran“ 
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Umfangreiche polizeiliche Vorbereitungen. = die Polizei wird durch „Freiwillige“ 
verſtürkt. 


Die für heute in verſchiedenen Städten Polens ange⸗ 
kündigten Kundgebungen des Centrolew haben unſere Po⸗ 
lizeibehörden wieder einmal außerordentlich nervös ge⸗ \ ; . er 3 lien; 

macht. Nicht genug damit, daß man alle Verſammlungen gungsmaßnahmen gingen die Konfiskationen der ſozialiſti⸗ 
unter freiem Himmel unterfagt und Demonſtrationsziige ſchen Blätter. Sämtliche Parteiblätter der P. P. S, die 
verboten hat, wurden von der Polizei die weitgehendſten] Aufrufe zur . an den Proteſtkundgebungen des 
„Sicherheits“maßnahmen getroffen. Auf Anordnung des Centrolew veröffentlichten und dabei das Verbot der Poli⸗ 
Hauptkommandanten der Staatspolizei wurden alle dem eibehörden bezüglich der Verſammlungen unter freiem 
Polizeifunktionären bereits erteilten Urlaube zurückgezogen. Himmel unberückſichtigt ließen, wurden konfisziert. Der 
Außerdem wurde ab heute früh 9 Uhr in den meisten] Warſchauer „Robotnik“ wurde geſtern vom Zenſor beſon⸗ 
Städten Polens verſtärkte Alarmbereilſchaft der Polizei ders eingehend „bearbeitet“. Neben der Ankündigung ber 
angeordnet. Verſammlung wurde auf der erſten Seite noch der Leit⸗ 

In Warſchau find in den letzten Tagen zahlreiche Po- artilel lonfisziert, jo daß der größte Teil der erſten 75 
liziſten in Stahlhelmen aufgetaucht. Wie der „Robotnik“ weiß war. Auch auf der Wien Seite bildeten zwei Spal⸗ 
hierzu bemerkt, handelt es fich hierbei gar nicht um eigent⸗ ten einen. weißen Fleck. Im Lodzer Organ der P... 
liche Polizeiſunktionäre, ſondern um Freiwillige, die nur „Lodzianin“ wurde neben der Ankündigung der heute früh 
vorübergehend Polizeidienſt ausüben. Sie ſetzen ſich gu, | um 10.30 Uhr im Bildungskino am Waſſer⸗Ring ſtattſin⸗ 
ſammen aus Mitgliedern der Föderation ehemaliger Mili⸗ denden Kundgebung des Centrolew auch die vom Lodzer 
tärs, des Strzelec⸗Verbandes, der BBS. Bojowka und Stadtrat am Donnerstag angenommene Proteſtentſchlie⸗ 
ähnlicher faſchiſtiſcher Organiſationen. Ein ſolcher Poliziſt | ßung gegen die Verhaftungen der geweſenen Abgeordneten 


Preſſekonſiskationen. 
Im gleichen Schritt mit dieſen polizeilichen Vorbeu⸗ 


bekommt für jeden „Auftritt“ beſonders gezahlt, und zwar beſchlagnahmt. Dem „Lodzianin“ iſt es alſo ebenſo wie 
25 Zloty pro „Auftritt“. Unbekannt iſt nur, aus welchen uns ergangen. 
Mitteln dieſe Leute bezahlt werden. 


Wahltag in Deulſchland. 


Berlin, 13. September. Am heutigen letzten Tage kratie in Deutſchland. Sie verteidigt den demokratiſchen 
vor den Reichstagswahlen zeigt ſich in den Straßen Ber⸗ Staat, weil fie ihn mit ſozialem Inhalt füllen will, weil 
lins zunehmende Bewegung. Von den Plakatſäulen ſchreien [ſie dem werktätigen Volke den maßgebenden Einfluß er⸗ 
die Bilder, Flugblätter werden verteilt, von Fremden auf halten will. Das Ziel der bürgerlichen Parteien hingegen 
Rädern und von Autos in die Maſſen geſchleudert. Am | ift es, die Arbeiterſchaft Deutſchlands zurückzudrängen, ihr 
Abend ſchreitet der Fußgänger ſchlürfend durch welles Laub, die Machtſtellung zu rauben, die ſie ſich errungen hat. Da⸗ 
das der Wahlkampf in Geſtalt von Flugblättern auf den | her war auch in dieſem Wahlkampf, der heute ſeinen Ab⸗ 
Straßen hinterließ. ſchluß findet, die ganze Schärfe der Angriffe gegen die So⸗ 

Beſonders die Vororte und Siedlungen wurden ſchon zialdemokratie gerichtet. Mag die Zerſplitterung im bür⸗ 
ſeit Tagen heftig bearbeitet. Nationaliſten in Uniformen, gerlichen Lager auch noch jo groß ſein.— in einem Punkte 
Reichsbanner mit Muſik, ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche haben ſie ſich alle zuſammengefunden, im Kampfe gegen die 
Jugend und Sportbünde in leichteſter Sportkleidung, die [Sozialdemokratie ſind fie ſich einig. Wenn wir hinzufügen, 
Frauen in kurzen roten Hoſen demonſtrierten mit Fahnen⸗ | daß auch die Kommuniſten, anſtatt die Reaktion zu be⸗ 
ſchildern und in Sprachchören. Lautſprecher auf Kraft⸗ kämpfen, ihren Hauptkampf gegen die Sozialdemokratie 
wagen brüllten durch die Straßen. Im Oſten und im richteten, dann kann man erſt voll ermeſſen, welch gigan⸗ 
Norden Berlins wetteifern die Sozialdemokraten und Kom- tiſchen Kampf die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands 
muniſten mit Fahnen und Transparenten an den Haus⸗ zu führen hatte, wie außerordentlich ſchwer ihr dieſer Wahl⸗ 
wänden. Der Appell der bürgerlichen Parteien richtet fe) mpf gemacht wurde. 
mit beſonderem Nachdruck an die Partei der Nichtwähler, Der heutige Tag wird Antwort geben auf die Frage, 
die bei der letzten Reichstagwahl mit beinahe 10,5 Mil- die ſich jeder voll banger Spannung ſtellt: Wie wird das 
lionen Stimmen die unbeſtritten größte Partei geweſen iſt. deutſche Voll entſcheiden? Wird ſich die Sozialdemokratie 

Berlin, 13. September. Am Vorabend der Wahl b ten, wird ſie trotz der unerhörten Bekämpfung von 
zeigte das Berliner Straßenbild ein äußerſt reges Leben allen Seiten ſiegreich aus der Wahlſchlacht hervorgehen? 
und Treiben. Die Parteien hatten noch einmal alles auf-] Von dem Ausgang der Wahl hängt das Schickſal der Demo⸗ 
geboten, um die Bevölkerung an ihre Wahlpflicht zu erin- | Tratie in Deutſchland ab. Eine Sozialdemokratie, die ſo 
nern. Nicht weniger als 200 polizeilich gemeldete Umzüge ſtark iſt, daß gegen ſie nicht regiert werden kann, iſt die 
mit Fahnen und Muſikkapellen bewegten ſich durch die ſicherſte Gewähr für den Fortbeſtand und den Ausbau des 
Straßen, die ſtellenweiſe mit Wahlflugzettel dicht befät demokratiſchen Volksſtaates. Eine Schwächung der Sozial⸗ 
waren. Auf den großen Plätzen der Stadt waren von | demofratie aber öffnet den Feinden der demokratiſchen 
einzelnen Parteien Lautſprecher aufgeſtellt worden, die mit | Republik Tür und Tor. 
weithin ſchallender Stimme zur Wahl der betreffenden Das deutſche Volk entſcheidet heute nicht nur für ſich 
Liſte aufforderten. Zwiſchen Gruppen radikaler Parteien allein. Die Bedeutung der deutſchen Wahlen geht weit über 
kam es wiederholt zu kleinen Reibereien, wobei es in ein⸗ die Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus. Der Kampf, 
zelnen Fällen zu Zwangsſtellungen lam. Größere Aus- der ſich in Deutſchland abſpielt, wird heute unter anderen 
ſchreitungen waren jedoch bis 21 Uhr nicht zu verzeichnen. Verhältnieſſn, in größerem oder kleinerem Ausmaße, auch 
In Neu-⸗Kölln, wo ſich bekanntlich im Jahre 1929 die Bas in einer Reihe anderer Länder geführt. Das Schickſal der 
rikadenkämpfe der Kommuniſten abſpielten, hatte die Po⸗ deutſchen Demokratie wird den Kampf in den anderen 
lizei zahlreiche Scheinwerfer aufgeſtellt, um für etwaige] Ländern entſcheidend beeinfluſſen. Eine Niederlage der 


Zwiſchenfälle vorbereitet zu ſein. Sozialdemokratie wird zweifellos dazu beitragen, daß 
. 8 Sa hiemus und Reaktion in der ganzen Welt ihr Haupt 
2 erheben werden. Ein Sieg hingegen wird alle freiheitlichen 


Die Augen der ganzen Welt find heute auf Deutſch⸗ Elemente ſtärken und wird auch in internationalem Maß⸗ 
land gerichtet. Ein harter und mit Aufbietung aller Kräfte ſtab ein Sieg der Demokratie und der Arbeiterklaſſe ſein. 
e en Wahlkampf findet heute „in der Stimmabgabe Nicht zuletzt hängt vom Ausgang der deutſchen Wahlen 
einen Abſchluß. Das deutſche Volk wählt heute jeinen neuen] die Erhaltung des Friedens in Europa ab. Unter der Füh⸗ 
Reichstag und hat damit zugleich eine ſchwerwiegende Ent⸗ rung oder unter dem Druck der Sozialdemokratie haben 
ſcheidung über die weitere Entwicklung des Deutſchen die deutſchen Regierungen eine Politik des Friedens ge⸗ 
Reiches zu fällen. f f führt, die ſich erfolgreich für das Reich auswirkte. Immer 

Das deutſche Volk hat in feiner unverwüſtlichen ſtärker aber haben in letzter Zeit die Nationaliſten und 
Lebenskraft die durch die monarchiſtiſche Reaktion verſchul⸗ Kriegshetzer ihre Stimme erhoben. Die Antwort in an⸗ 
dete Kataſtrophe und die Wirren der Nachkriegszeit über⸗ | beven Ländern blieb nicht aus. Die Kriegshetzer in Frank⸗ 
wunden. Es hat auf den Trümmern des hohenzollernſchen | weich und in Polen nehmen mit Freuden jeden Anlaß wahr, 
Kaiſertums die freie Deutſche Republik errichtet, hat ſich um die Kriegsſtimmung und den Völkerhaß in ihren Län⸗ 
einen Volksſtaat geſchaffen, der ein Hort der Freiheit und dern zu ſchüren. Jede Stärkung der nationaliſtiſchen Ele⸗ 
des Friedens fein ſollte. In der demokratiſchen Republik, mente bei den heutigen Wa len in Deutſchland muß 
unter Führung und Mitwirkung der in der Sozialdemokra⸗ zwangsläufig dazu beitragen, daß auch anderswo die 
tie organiſierten Arbeiterklaſſe, begann der Wiederaufſtieg Wogen nationaler Erregung öher ſteigen und die Span⸗ 
Deutſchlands, der dem deutſchen Volke neue Weltge nung zwiſchen den Völlbern geſteigert wird. Nur eine ftarfe 
verſchaffte. 95 f Sozialdemokratie kann ſich dem Weitergreifen der Kriegs⸗ 

Heute iſt die Demokratie in Deutſchland gefährdet. ſtimmung widerſetzen. Nur fie iſt ein Hort des europäiſchen 
Kommuniſten, Deutſchnationale und Nationalſozialiſten, finden da ſie alle ſtrittigen Probleme im Wege der Ver⸗ 
die Extreme von links und rechts, find in gleicher Weiſe be⸗ ſtändigung zwiſchen den Völkern zu löſen beſtrebt iſt. 
müht, den Bau der demokratiſchen Republik zu untergraben Jeder, der ein Herz hat für die der 
und der Diktatur den Weg zu ebnen. Die Parteien ber | fratie und des Friedens, wird ſehnlichſt Pole „daß ber 
bürgerlichen Mitte, mit denen die Sozialdemokratie längere | heutige Tag der Sozialdemokratie in Deutſchland den Sieg 
Zeit hindurch regiert hat, ſpielen durch ihr ſchwankendes bringe. Wir aber, die wir an der des Friedens 
Verhalten eine klägliche Rolle. Sie haben den Kampf um zwiſchen Deutſchland und Polen ganz rs intereſſiert 
die Erhaltung und den Ausbau des demokratiſchen Volks⸗ | find, die wir angewieſen find auf das friedliche Zuſammen⸗ 
ſtaates völlig verſagt, ja laſſen ſich als Werkzeug der Geg⸗ leben der Völker, wünſchen unſeren Genoſſen im Deutſchen 
ner der demokratiſchen Republik mißbrauchen. Reiche, daß ſie den ſchweren Kampf, der ihnen auferlegt 

Die Sozialdemokratie, die Partei der großen Volks⸗ wurde, beſtehen möge, um ihre hiſtoriſche Miſſton im Inter⸗ 
maſſen, bildet den einzigen ſicheren Schutzwall der Demo⸗ | eſſe der Menſchheit erfüllen zu können. A. K. 
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die heuligen Kundgebungen des Centrolew | 


Zonflim-Shenter 


CASINO 


Heute und folgende Tage! 


Buster Keaton 


der unvergleichliche Schöpfer komiſcher Rollen, der 
Liebling d. Lodzer, in feiner neueſten Tonſilmkomödie 


„Ehe aus Bosheit“ 


ungewöhnlicher Humor! — Lachſalben! 
Uußer Programm: Tonfilmzugabe der Fleiſcher⸗ 

ſowie Aktualitäten der Metro⸗Goldwyn⸗Mayer. 
Beginn der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8, u. 10 Uhr 
Sonntags ab 12—3 Uhr ermäßigte Preiſe. 5 


75 


Günſtige Vorausſagen für die Sozial⸗ 
demolratie. 


Paris, 13. September. Am Vorabend der Reichs 
tagsneuwahlen in Deutſchland ſcheint ſich die bisher über⸗ 
aus beſorgte Stimmung der franzöſiſchen Beobachter ſicht⸗ 
lich einem gewiſſen Optimismus zuwenden zu wollen. Der 
„Matin“ verſichert zwar weiter, daß eine Vorausſage über 
den Ausfall der Wahlen vollkommen unmöglich ſei, da 
heute noch 40 Prozent der deutſchen Wähler, die die große 
Maſſe der Unzufriedenen ausmachten, nicht wüßten, was 
ſie wollten. Die Blätter zeigen ſich durch die deutlichen Er⸗ 
folge der Sozialdemokratiſchen Partei ſtark beeindruckt un 

eben nunmehr rückhaltlos der Auffaſſung Ausdruck, daß 
ie Sozialdemokratie nicht nur nichts zu befürchten, Jon 
dern im Gegenteil eine neue Stärkung zu erhoſſen habe. 
Beſonders charakteriſtiſch für dieſe Auffaſſung der Preſſe 
find die Ausführungen des „Petit Pariſien“. Das Blatt 


erllärt ſchon heute, daß die Sozialdemokratie im neuem a 


Reichstag die ausſchlaggebende Fraktion ſein werde. Die 
bürgerlichen Parteien, von der Staatspartei über die Volks⸗ 
partei bis zu den Hugenbergleuten, könnten nicht erwar⸗ 
ten, irgendwie glänzend abzuſchneiden und etwa aus eige⸗ 
ner Kraft eine neue Regierung zu bilden. Dagegen fällt es 
der Sozialdemokratie zu, die Hauptrolle im neuen Parla⸗ 
ment zu ſpielen. Schon jetzt ſei es ihr dank der energiſchen 
Haltung gelungen, alle wilden Gerüchte über die Eimri 
tung einer Diktatur in Deutſchland zum Schweigen zu brin⸗ 
gen. Hierbei habe gerade die Entſchiedenheit der preußiſchen 
Regierung eine beſondere Rolle geſpielt. Die Vorausſagem 
deutſcher Politiker, erklärt der „Petit Pariſten“, rechneten 
auch nicht mehr mit der Bildung einer rein bürgerli 
Regierung, eventuell mit Unterſtützung Hugenbergs. Man 
jet ſich allenthalben darüber klar geworden, daß Mar im 
neuen Reichstag ohne die Sozialdemokraten t werde 
regieren können. 


„Hier iſt die Naſſe!“ 


Ein bürgerlicher Journaliſt über ſozialdemokratiſche 
Verſammlungen. 


In der „B. Z. am Mittag“ ſchreibt Morus über 
Crispien als Redner. Er gibt dabei feine Eindrücke von 
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen wieder und ſagt zum 
Schluß: 

Aber im Grunde iſt es gleichgültig, wer hier ſpuig 
und was hier geſprochen wird. Die Wirkung geht ni 
vom Redner aus, ſondern von den Zuhörern, von 
der Maſſe, die den Saal bis in die oberſten Galerien füllt, 
Bei anderen Verſammlungen hängt man ein Pla 
„Karten ausverkauft!“ heraus, bevor noch die Bänke biſetzt 
ſind, damit draußen die Leute ſtaunend ſtehen bleiben. 
dieſembis ans Dachüberfüllten Rieſenraum 
will der Zuſtrom kein Ende nehmen. 

Alles iſt überdimenſional. Anderswo werden mit 
Tſching⸗iſching⸗bum⸗bum dreißig Fahnen hereingetragen. 
Hier find es dreihundert. In den anderen Verſammlum⸗ 
gen machen fünfzig Mann Muſik, hier erhebt ſich gleich ein 
kriegsſtarkes Bataillon von Bäſſen un 
Tenören, um das Lied von der heiligen Flamme der 
Freiheit zu ſingen. Und zum Ueberfluß marſchierk 
auch noch ein Jugendregiment durch die Gänge, 
um den Eindruck der Fülle zu verſtärken. Eine Maſſe, 


ſelbſtdie Propaganda iſt. Sie braucht ſich nicht 
durch Zwiſchenrufe und Gebrüll anzufeuern, um ſich ihrer 
Anhängerschaft zu vergewiſſern. Wenn fie in die Hände 
klatſcht, glaubt man, eine Lawine geht nieder; und wenn 
fie den Saal verläßt, iſt die Straße eine halbe Stunde 
ſchwarz von Menſchen. Eine Dampfwalze, gegen die kein 
Unkraut gewachſen iſt. f } 
Von den andern wird Maſſe gemimt. Hier ift ſie. 


die ewige Furcht der Militariſten. 


einem Vertreter des „Journal“ erklärte Marineminister 
Dumesnil, daß Frankreich die Verpflichtung habe, eine ge. 
nügend ſtarke Streitkraft zu Waſſer zu unterhalten, um die 
Verteidigung der ausgedehnten franzöſiſchen Küſte und der 
Kolonien zu gewährleiſten. Dieſes Recht Frankreichs en 
unbeſtreitbar. Er verlange für Frankreich eine Kriegs⸗ 
marine, die ſämklichen an fie geſtellten Anforderungen ge⸗ 
nüge. Er ſei daher auch bemüht, die Ausgaben für die Ver⸗ 

und den ſonſtigen Dienſt zu vermindern, um alle 
verfügbaren Gelder für den Ausbau der Kriegsflotte zu, ver⸗ 
wenden, der man die größte Aufmerkſamkeit entgegenbrin— 


gen mu 


die keiner Propaganda mehr bedarf, die 


Paris, 13. September. In einer Unterredung mit 


2 


e TS FF r 


+ 


2 f 


2 


— 


Nt 252 


—— 


Frankreich macht ſich lriegsbereit. 


Paris, 13. September. Der Chef des franzöſiſchen 
Generalſtabes, General Weygand, kündigt für das Jahr 
1931 große franzöſiſche Truppenmanöver an. Der Gene⸗ 

ral erklärte, daß im nächſten Jahre doppelt ſo viele Trup⸗ 
pen an den Manövern teilnehmen ſollten, wie in dieſem 
Jahre. Dieſe großen Manöver ſeien notwendig, um die 
Ausbildung des Heeres den Erforderniſſen der neueſten 
Kriegstechnik anzupaſſen. Die Motoriſierung der Truppen 
ſtelle ganz andere Anforderungen als etwa der Stellungs⸗ 
krieg. Es ſei auch notwendig, die Funkverbindung zwiſen 
der Erde und der Luftflotte zu vervollkommnen. r 
1 roße Manöver böten die Möglichkeit, dieſe Probleme zu 
ſudieren und etwa noch vorhandene Schwierigkeiten zu 
beheben. f 


um die franzöfiſch⸗talfeniſche Annäherung. 


Paris, 13. September. Die Reife des italieniſchen 
Außenminiſters Grandi von Genf nach Rom wird heute 
von der franzöſiſchen Preſſe beſprochen. Die großen Blät⸗ 

ter ſchreiben, daß die Völlerbundstagung nicht zu Ende 
Ben werde, ohne eine Entſcheidung der vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion, die für das nächte Jahr den Zus 
ſammentritt einer Abrüſtungskonferenz zu beſchließen Hätte, 
Die Einberufung der Weltabrüſtungskonferenz wäre aber 
ehr gefährlich, wenn die franzöſiſch⸗italieniſchen Mißver⸗ 
ſtändniſſe nicht aus dem Wege geräumt würden. Zweifel⸗ 
los würde es alſo in Genf zu ſehr wichtigen franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Beſprechungen kommen. Vermutlich habe ſich 
Grandi deshalb nach Rom begeben, um dieſe Beſprechungen 
‚ Dorzubereiten. Die Beilegung der franzöſiſch⸗italieniſchen 
9 Mile ſtändniſſe, jo ſagt das Blatt weiter, ſei auch für die 
Verwirklichung des Europaplanes Briands von Bedeutung. 


Sowietrußland braucht ein Nieſen⸗ 
luftſchiff. 
"m Kowao, 12. September. Nach ergänzenden Mos⸗ 
0 n hat ſich nunmehr die geſamte Moskauer 
Parole zu eigen gemacht: „Sowjetrußland 
3 sea Die „Prawda“ ſchreibt, 


ben Aufbau bar ſowjetruſſiſchen Induſtrie zu den größten 

f bereit 81 Fee der ia 

en. Das Blatt teilt mit, daß die Angeſtell⸗ 

"ten und Arbeiter ber „Prawda“ eine Sammlung 8 


die Sowietbauern wollen ihr Getreide 
5 nicht abliefern. 


Kowno, 13. September. Nach Meldungen aus 
Moskau, geben die Somjetbehörden nunmehr die Zahlen 
für die Durchführung des Getreideablieferungsplanes für 

September bekannt. Danach kommen die Bauern ihrer 
Verpflichtung, das Getreide an die Regierung zu verkau ſen, 
auch weiterhin 1 unzureichende Maße nach. Von 
der vorgeſ n Septembermenge find. in den erſten zehn 

des Monats mur 20,6 v. H., davon in den leßeln 

ne en 10,7 b. H., abgeliefert se a En 

eine geringe Steigerung geſchloſſen wird, fo iſt der 

Verkauf des Öetveibes 2 55 das Dorf an die Regierung 

auch weiter vollſtändig ungenügend und die Gefahren für 

die Sicherſtellung der Ernährung bleiben weiter beftehen. 

Os iſt bemerkenswert, daß das Verhältnis des von den 

Kollektivwirtſchaften abgelieferten Getreides zu dem der 
Individualwirkſchaften wie 7: 17 ſteht. ER 


Die Flucht aus der Gowiethölle. 


Warſchau, 13. September. Wie „Expreß Po⸗ 
anny“ aus Wilna meldet, ſollen auf ſowjetrufſiſcher Seite 


bei dem polniſchen Grenzort Hlobuszany 150 aus . 
„Graf Zeppelin“ wurde auf ſeiner 


Sowjetrußland flüchtende Bauern von einer G. P. U. Abtei⸗ 
‚In niedergemetzelt worden fein. Als die Bauern im Be⸗ 
griff waren, ſich der polniſchen Grenze zu nähern, ſeien fie 
‚bon den G. P. U.⸗Leuten in einem kleinen Wäldchen umzin⸗ 
gelt, abgefangen und einzeln niedergeſchoſſen worden. 


Wieder drei Todesurteile in Rußland. 


bet „ewe, 13. September, Wie aus Moskau gemel- 
det wird, hat das Gericht in Tſchita drei Ingenieure wegen 
Gebiet Schädigung der Goldgrubenwerke im Baikal⸗ 
woeviet zum Tode verurteilt. Die Todesurteile find bereits 
vollſtreckt worden. 


Blutige Arbeiterunruhen. 


% Lo ndon, 12. September. Nach Meldungen aus 

Bi iſt es in den Kupferminen von Cerro de Pasca zu 
Arbeiterunruhen gekommen, die ein Eingreifen der Polizei 
natwendig machten. Sechs Arbeiter wurden getötet und 


eine größere Anzahl ſchwer verletzt. Der Mob überfiel auch 


enen englischen Angeſtellten, der nur mit Mühe von der 
Polizei befreit werden konnte. 5 


Erprändent Iriuoyen auf einem Schiff 


Stärke von etwa 4000 Ma 
Die Stammesführer baten um Einſtellung der Feindſelig⸗ 


handlungen zu entſenden. Die Engländer antworteten, daß 
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Die Panentopa-Pebatte in Genf. 


Genf, 13. September. In der Generalausſprache 
nahm am Sonnabend der Schweizer Bundesrat Motta das | gig machen. 
ah a b. S 5 RE 15 ſeiner Auffaſſung l 
nach mehr eine Frage des Geiſteszuſtandes als eine orga⸗ Vorſtoß eines demſchen Schriftſtellers 
iſatori 7 M u ächſt ei liſches 
niſatoriſche Frage an müſſe zunächſt ein mora — gegen Deutſchland. 


Band zwiſchen den europäiſchen Staaten ſchaffen. 
die rein europäiſchen Fragen ſeien unmittelbar mit den Senſationelle „Enthüllungen“ über angebliche deutſche 
Rüſtungen. 


Weltintereſſen der Gegenwart verbunden. Aus dieſem 
Grunde wäre es unmöglich, die europäiſche Einigung un⸗ DER 2 „„ 
abhängig vom Völkerbund zu behandeln. Motta lehnte die Genf, 13. September. Der bekannte deutſche Schrift⸗ 
Bildung beſonderer Organe für die europäiſche Vereini⸗ ſteller Karl Mertens, der an der Genfer Völkerbundver⸗ 
gung ab und forderte Eingliederung der A Organi⸗ t, 5 7 1 1 Kung 1155 
ſation Paneuropas in die Organe des Völkerbundes. Die nimmt, hat an ſämtliche 54 Abor nungen der Volkerbund⸗ 
Paneuropa⸗Frage müßte zuerſt im politiſchen Ausſchuß der | verſammlung ſowie an die geſamte internationale Preſſe 
Völkerbundverſammung geprüft werden. Die Vollver⸗ eine umfangreiche Denlſchrift in franzöſiſcher und deutſcher 
ſammlung müßte einen Studienausſchuß einſetzen, der im Sprache gejandt, die die Aufmerkſamkeit der Welt auf die 
nächſten Jahre praktiſche Vorſchläge machen könnte. Gefahren der deutſchen Rüſtungen richtet. Die Denkſchrift 
Bent hen rer und e der 7 8 
deutſchen Außenpolitik und zahlreicher deutſcher maßgeben⸗ 
England für Herabſetzung der Zolltaelſe. der Politiker, vor allem in der Reichswehr, dar. Mertens 
f G ir 13. N Der ei gibt in feiner Denkſchrift eingehendes ſtatiſtiſches 1 
ter Graham legte am Sonnabend in der Vollverſammlung über den angeblichen geheimen deutſchen Rüſtungsſtan; 
den Standpunkt ſeiner Regierung zu den ſchwebenden wirt⸗ und das deutſche Kriegsmaterial und behauptet, daß die 
ſchaftspolitiſchen Fragen dar und verlangte 51 eine] deutſche Armee 374000 Mann umfaßt, während die pol⸗ 
eingehende Prüfung der wirtſchaftlichen Notlage. Im niſche Armee nur 329 000 Mann ſtark ſei. Zur deutſchen 
Mittelpunkt ſeiner Ausführungen ſtand die Zollwaffenſtill⸗ Außenpolitik erklärte Mertens, daß der von Deutſchland 
ſtandsfrage. Er unterſtrich dabei die große Bedeutung, die geforderte Rüſtungsausgleich von den radikalen Gewalt⸗ 
die engliſche Regierung den Verhandlungen über die Her⸗ politikern ausgeht, die großes Unheil über Europa brin⸗ 
abſetzung der Zolltarife beilegt. Dieſe Verhandlungen | gen könnten. Der deutſche Friedenswillen und die geſamte 
müßten unbedingt vor dem Ablauf des Zeitpunktes aufge⸗ bisherige Orientierung dar deutſchen Außenpolitiker wird 
nommen werden, in dem der unterzeichnete Zollwaffenſtill⸗ von Karl Mertens als eine argliſtige Täuſchung der 
ſtand abläuft, alſo vor dem 1. April 1931. Graham gab Oeffentlichkeit dargeſtellt. 
der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Länder, die das auf Es ergibt ſich die X z %%% er 
a N 8 725 3 ergibt ſich die Frage, wer dieſes Mertensſche 
der Zollfriedenskonferenz von 1930 ausgearbeitete Handels- Unternehmen finanziert hat. Es muß darauf hingewieſen 
abkommen unterzeichneten, es nunmehr auch ratifizieren [ar, an Reich anten eier See 
£ ! . 055 * Eh: werden, daß Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann auf 
würden. Die engliſche Regierung ſei grundſätzlich dazu einem Empfang der Welkpreſſe in Genf ſeinerzeit in Aus⸗ 
* * „ — * * —— 1 x Des “Wirte x x 6 1 
bereit, jedoch nur unter der Bedingung, daß die weiteren drücken, die vor gröbſten Beleid gungen nicht zurück chenten 
irtſchaftlichen Verſtändigungsverhandlungen in erſter | die t ae eden dete bnugen nich ALLE ent, 
wireſchaftlichen Verſtändigung enn ( Net | die gefährliche Wühlarbeit und die vaterländicche Geſin⸗ 
Linie zur baldigen Herabſetzung der europäischen Zolltarii: nungsloſigleit Mertens erwähnte und aufs allerſchärfſte 
führen. Die engliſche Regierung ſei nicht mehr in der Lage, gebrandmarkt hatte. 
länger zu warten. Sie wird ihre endgültige Stellungnahme 


vom weiteren Verlauf der Zolltarifverhandlungen abhän⸗ 


Offizielle Darstellung der Haupiſehler 
gefangengehalten. der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften. 

Buenos Aires, 13. September. Die Gefangen⸗ (J. G. B.) Man muß den Kommuniſten zugeben, daß 

tung des Expräſidenten Irigoyen an Bord des vor La | fie aus den Mängeln ihrer Arbeit feinen Hehl machen. 

lieg Nr wird amtlich be⸗ So, find wir in der Lage, dem in der Internationalen 

is ö 3 Innenminiſterium erklärt auf Anfrage, daß Preſſe⸗Korreſpondenz, einem rein kömſmltniſtiſchen Organ, 

em kranken Expräſidenten das Verlaſſen des argentiniſchen] wiedergegebeneſt Referat Loſowſtis auf dem N. Kongreß 


Hoheitsgebietes vorläufig nicht geftättet iſt. Die Zukünft ] der Roten Gewerkſchaftsinternckktönäle, zu entnehmen, die 


Irigoyens, deſſen Ankunft in Uruguay nach irreführenden [es um die Tätigkeit der kommuniſtiſchen Gewerkſchaſts⸗ 
Meſbungen vergeblich erwartet wurde, iſt in myſteriöſes bewegung nach Anſicht eines ihrer Führer beſtellt iſt. Fol⸗ 
| gende zehn Hauptfehler werden aufgeführt: 

1.) „Zurückbleiben der Organiſationen hinter der 
Kampfſtimmung der Maſſen. Dies iſt wohl die in unſeren 
„Schlechte Vorbereitung der Wirtſchaftskämpfe und Ver⸗ 
laß auf Spontanität. Unſere Organſſationen beginnen an 
den Streik zu denken, wenn die Ereigniſſe bereits einen 
akuten Charakter angenommen haben.“ 3.) „Ernennung 
von Streikleitungen oder Wahl derſelben durch eine geringe 
Anzahl von Arbeitern. In vielen Fällen verhalten wir 
uns noch zur Sache bürokratiſch.“ 4.) „Mangelnde Ein⸗ 
ſicht in die Rolle und Bedeutung der Streikleitungen und 
ihre Iſolierung von den ſtreikenden Arbeitern durch unſere 
Schuld. Iſt die Streikleitung ernannt, ſo fühlt ſie ſich nicht 
verantwortlich vor den Streikenden!“ 5.) „Ungenügend 
überlegtes Verhalten zu den Forderungen. Ausarbeitung 
von Forderungen im engſten Kreise leitender Perſonen. 
Das iſt einer der wichtigſten Mängel. Häufig geben wir 
uns dem Glauben hin, es genüge bloß, Forderungen abzu⸗ 
drucken und zum Streik aufzufordern, und die Arbeiter 
werden unverzüglich unſerer Aufforderung nachkommen.“ 
6.) „Unvermögen, die demagogiſchen Loſungen und linken 
Redensarten der reformiſtiſchen Gewerkſchaftsbürokratie zu 
parieren. Die Reformiſten treten manchmal mit linken 
Loſungen und linken Forderungen hervor. In ſolchen 
Fällen fühlt man es häufig, wie unſere Organisationen den 
Kopf darüber verlieren.“ 7.) „Gewaltſame Maßnahmen 
gegenüber den rückſtändigen Schichten des Proletarjats, 
nicht Ueberzeugung, ſondern Befehle.“ 8.) „Thevretiſches 
Bekenntnis zur revolutionären Linie und Zurückſtellung 
dieſer Linie in der Praxis. Es gibt viele Genoſſen, die 
gern ihre Stimmen für revolutionäre Reſolutionen abgeben, 
aber der Anſicht find, daß fie ſich nicht auf ihr Land oder 
jedenfalls nicht auf ihren Betrieb beziehen.“ 9.) „Unver⸗ 
mögen, den Streik rechtzeitig organiſiert einzuſtellen und 
Verſchleppung des Streiks bis zur vollkommenen Zerſetzung 
und Desorganiſierung der Streikenden.“ 10.) „Kopfloſig⸗ 
keit vor den Unternehmern und Unvermögen, Verhandlun⸗ 


Die Anfreibung der Kurden. 


London, 13. September. Die große Offenſive der 
türkiſchen Truppen gegen die aufſtändiſchen Kurden in der 
Gegend des Ararat, iſt erfolgreich verlaufen. Die Türken 
verfolgten die Aufſtändiſchen bis zu einer Höhe von 1400 
Metern und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Der 
Weſten und Süden des Aufſtandsgebietes iſt nun vollkom⸗ 
men von den Kurden geräumt. Einer kleineren Kurden⸗ 
abteilung gelang es, ſich auf eine Felſenſtellung in der 
Nähe von Dagh zurückzuziehen. Sie wurden von den Tür⸗ 
ken vollſtändig umzingelt. 5 


Indiſch⸗afghaniſche Plänteleien. 
London, 13. September. Engliſch⸗indiſchen Trup⸗ 
pen iſt es gelungen, feindliche ee Stämme in 
un an die Grenze zurückzutreiben. 
keiten und verſprachen ſpäter Vertreter zu Friedensver⸗ 


das Feuer ſo lange andauern würde, bis die Unterhändler 
eingetroffen ſeien. 2 


Nußlandreiſe beſchoſſen. 

Berlin, 13. September. Wie von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt wird, hat es ſich nunmehr herausgeſtellt, 
daß „Graf Zeppelin“ auf ſeiner Rückkehr aus Moskau tat⸗ 
ſächlich beſchoſſen worden iſt. Die Beſchießung ift jedoch 
nicht von ſowjetruſſiſcher Seite erfolgt. Es iſt demnach 
nur anzunehmen, daß das Luftſiff aus Unkenntnis auf li⸗ 


tauiſchem Boden beſchoſſen worden iſt. Die genaue Unter⸗ i führen.“ 

5 er J gen mit Nachdruck zu führen. 5 

ſuchung der Angelegenheit 5 noch im Gange. Hieraus wird wohl ohne weiteres deutlich, daß die 
| — 5 kommumiſtiſche Gewerkſchaftsbewegung in den zehn Jahren 


Die amerilaniſchen Geſellſchaſten He kehre nice erreicht dee der dich Die Mi 

gegen die Probibin. Tus kes mn e ͤicafskämrfen jeden 
Atlantik⸗City, 13. September. Die Epekutiv⸗ oo NSS x S 

tagung des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes trat in 9000000000000909900000000000000000000000 


Antrag der Steuerunion energiſch für die Abä Jeder kaufe am Sonntag eine Blume 


Prohibitionsgeſetzgebung und die Zula eines dreipro⸗ 8 a 
igen Bi „ Der Beſchluß ift ſteigen⸗ für das St. Johannis: Krankenhaus. 
J ͤ A l 


se „SPLENDID” 


Narutowieza Straße 20 
Heute! Heute! 


Eröffnung der Saiſon 1930/31! 


mit dem großen Supertonfilm des genialen Regifieuss 
Joe May der Ufa Produktion 


„Die Tragödie der Geliebten’ 


nach dem berühmten Roman „Der unſterbliche Lump“ 
In den Hauptrollen: 


Liana Haid, GustavFrohlich 
H. A. Schlettow 


Die muſikaliſch vokaliſche Seite hat Ralph Benatzky, 
der weltbekannte Komponift bearbeitet. U. a. werden 
die zwei neueſten Schlager geſungen: „Geſtatte mir deine 
Hand zu ergreifen“ u „Deine Augen ſchöne Frau.“ 
Außerdem: Ueberprogramm in polniſcher Sprache. 
Paſſepartouts und Freibilletts ungültig. 


Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 u. 10 Uhr. 


Aus Welt und Leben. 


Unwetter in Frankreich und Italien. 


Paris, 12. September. Durch die ſchweren Un⸗ 
wetter, von denen ganz Südfrankreich heimgeſucht wird, 
wurden in Marſeille und Mentone für mehrere Millionen 
Franken Schaden angerichtet. Auch die nördlich gelegenen 
Gegenden von Lyon haben durch das Unwetter zu leiden 
gehabt. In einer Reihe von Häuſern ſteht das Waſſer 
etwa 1 Meter hoch. Vom Sturm wurden Schornſteine 
und Bäume umgeriſſen und Häuſer abgedeckt. In Roque⸗ 
mare entſtand durch Blitzſchlag ein Brand, durch den 15 
Häuſer eingeäſchert worden. 

Paris, 12. September. Zum ſchweren Unwetter in 
der Gegend von Marieitte wird ergänzend gemeldet, daß 
ein am Donnerstag abend aufgetretenes Gewitter nicht 
weniger als 7 Stunden in unverminderter Stärke anhielt. 
In vielen Straßen ſtand das Waſſer 1½ Meter hoch. 
Gleichzeitig trat ein Wirbelſturm auf, der die Gegend in 
240 Meter Breite vollkommen verwüſtete. Häuſer wurden 
abgedeckt, die Dächer Hunderte von Metern weit fortgetra⸗ 
gen. Der Verkehr iſt zum Teil unterbrochen. Die Strom⸗ 
"and „ ſind zerſtört. 

Rom, 12. September. Ueber Mailand und Um⸗ 
gegend iſt am Freitag ein Unwetter niedergegangen. Die 
Ortſchaft Nopate Melaneſe wurde 


ſchwemmt. Modena und Umgegend wurden von einem 
heftigen Hagelſch Wem Aus Brescia und Verona 
wurde Temperaturfall gemeldet. In den Dee bei Bres⸗ 


15 iſt Schnee ae 550 eee 5 f 0 rs zum 
reitag von einem heftigen Unwetter t. Freitag 
nachnftag zeigte das Thermometer immer noch 28,8 Grad 
im S Sch chatten. 

In der Taucherglocke erſtickt. 

Paris, 13. September. Im Hafen von Marſeille 
ereignete ſich am Freitag ein ſchweres Taucherunglück. Fünf 
Arbeiter waren in einer Taucherglocke ins Waſſer gegangen, 
um Reparaturarbeiten an einem Unterſeeboot auszuführen. 
Plötzlich wurde die Alarmleine gezogen. Obgleich die Hilfs⸗ 
mannſchaften die Glocke ſofort an die Waſſeroberfſäche 
brachten, waren bereits zwei Arbeiter erſtickt, während die 
anderen ohnmächtig in ein Krankenhaus überführt werden 
mußten, wo man an ihrem Aufkommen zweifelt. Die 
Urſache des Unglücks iſt noch nicht geklärt. 


Am Scheinwerfer. 


„Sataniten“. 


Sollte einmal ein Leſer der „Volkszeitung“ an uns die 
Frage richten, was eigentlich „Sataniten“ ſind, ſo könnte 
er uns leicht in Verlegenheit verſetzen. Wir ſind zwar 
„alte Knaben“, haben das tägliche Brot aus vielen Oefen 
gefoftet, wiſſen auch ſonſt in vielen Dingen BEE aber 
was „Sataniten“ find, das können wir ſchlecht aufklären. 
Es müſſen vermutlich ganz gefährliche Leute ſein, denn die 
1 klerikale Preſſe verlangt ihre völlige Ausrot⸗ 

— Was dieſe „Sataniten“ eigentlich bezwecken, Feel. 
and dieſe 05 Preſſe nicht zu wiſſen, aber ſie iſt von der ſchreck⸗ 
ichen Gefahr, die uns allen von den „Sataniten“ droht, 
feſt überzeugt. Bereits eine Woche lang ſchlägt die klerikale 
Preſſe Alarm gegen die „Sataniten“, und wir haben uns 
redlich bemüht, aus den langen Artikeln dieſer Preſſe zu 
erfahren, was dieſe „Sataniten“ ſind und was ſie eigent⸗ 
lich wollen, aber wir kommen nicht auf unſere Rechnung. 
Zuerſt hieß es, daß das Spiritiſten ſind, dann wurde be⸗ 
hauptet, daß ez Sadiſten ſind und pornographische Schrif⸗ 
ten und Bilder halten. Jetzt heißt es plötzlich wieder, 
daß das „Gottesläſterer“ ſind. — Auffallend iſt dabei die 
Wut und die heftigen Angriffe der klerikalen Preſſe, und 
wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß die heftigen 
Angriffe auf die „Sataniten“ von den katholiſchen Kon⸗ 
fraters herrühren. Daraus kann man erſehen, daß die 
„Sataniten“ wohl keine Gottesläſterer ſind, denn das wäre 
ein Unſinn, wohl aber, daß ſie eine antikatholiſche Sekte 
bilden. Was hätte das für einen Sinn, beſondere Vereine 
zu gründen, um dann den lieben Gott zu läſtern. Das 
wäre ein Blödſinn, weshalb wir dor nicht glauben 


dung der Atome unvorſtellbare Energien freimacht. 


zum größten Teil über⸗ 


| Be pu 
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Vorſtöze zu neuen Energien. 


Die Fahrt Profeſſor Pictards. — das Wärmelraftwerk im Trobiſchen Meer. 
Von Dietrich Schütz. 


Es iſt ein eigentümlicher Zufall, daß in den Tagen, in 
denen der erſte Polflieger Andree, ſeine Begleiter und die 
Ueberreſte ſeines Ballons gefunden wurden, ein anderer 
Forſcher mit einem nicht lenkbaren Ballon eine Fahrt 
machen will, die für die Wiſſenſchaft von weitaus größerem 
Intereſſe iſt als die des verunglückten Polforſchers. Profeſ⸗ 
ſor Piccard will in die Stratoſphäre vorſtoßen, und mit 
einem Ballon Höhen erreichen, die noch lein menſchliches 
Auge je geſehen hat. Ueber die Art der Strahlungen, 
überhaupt über die geſamten atmoſphäriſchen Verhältniſſe 
in 16 000 Meter Höhe find bisher lediglich Theorien auf⸗ 
geſtellt worden, nach denen aber ungeheure Kräfte in der⸗ 
artigen Höhen liegen müſſen. Wir wiſſen, daß die . 

ine 
direkte Spaltung der Atome iſt uns noch nicht fo weit 
gelungen, daß wir daraus praktiſche Ergebniſſe hätten er⸗ 

zielen können. So viel aber wurde beobachtet, daß bei 
diesem Zerſetzungsprozeß die gleichen Strahlenwirkungen 
eintreten, wie ſie im Weltenraum vorhanden ſind. Die 
Aſtronomie hat feſtgeſtellt, daß ſich auf den Sternen Atom⸗ 
umbildungen im großen vollziehen, die B aus⸗ 
ſenden. Profeſſor Piccard hofft nun, dieſe Strahlungen 
unterſuchen zu können, um dabei feſtzuſtellen, ob ſie even⸗ 
tuell nutzbar gemacht werden können. Man darf ſich keiner 
Täuſchung hingeben und glauben, daß nun die bisherige 
Energiequelle auf der Erde, die Kohle, überflüſſig gemacht 
ſei. Bis dahin iſt es noch ein langer Weg. 

Die Arbeit Profeſſor Piccards wird ſich vorerſt einmal 
auf Meſſungen erſtrecken. Er hat zu dieſem Zweck in ſeiner 
Kugelgondel die verſchiedenartigſten Inſtrumente, die ſpe⸗ 
ziell für dieſen Zweck gekauft wurden und die von äußerſter 
Empfindlichkeit find. Entſprechend dieſer Ausrüſtung mußte 
natürlich auch das Aeußere des Ballons gebilbet werden. 
Die erwähnte Kugelgondel beſteht aus 3,5 Meter dicken 
autogen verſchweißten Aluminiumplatten, die ſieben Atmo⸗ 
ſphären Ueberdruck ſtandhalten, ſie hat einen Durchmeſſer 
von 2,10 Meter und bietet gerade zwei Perjonen Platz. 
An der Gondel ſind zwei von innen zu öffnende Ausſchlupfe 
und neun Ausſichtsfenſter von etwa 20 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer. Zur Beleuchtung führt der Ballon Akkumulatoren 
und Trockenelemente mit, die Luft wird künſtlich erzeugt. 
Die koſtſpielige Ballonhülle iſt mit Waſſerſtoff gefüllt, ſie 
hat einen Durchmeſſer von 30 Metern. An ihr befeſtigt 
iſt ein Fallſchirm, der beim Niedergang des Ballons hem⸗ 
mend wirken ſoll. 

Die TTTTT—T—TTVVTVTTTꝓꝓTVT＋ꝓ＋ꝓ1＋TTTTTTTTTTTTTT uatnun > die man in 16.000 Meter Höhe auf 55 bis 


Geſahrdrohende Vulkane. 


London, 13. September. Der japaniſche Vulkan 
Aſama zeigte am Freitag plötzlich eine ſtark vermehrte 
Tätigkeit. Mit donnerndem Getöſe wurden große Mengen 
Lava ausgeworfen, fo daß die Einwohner im Umkreis von 
vielen Meilen l flohen. Nach den bisher vor⸗ 
liegenden Berichten iſt nur ein Mann getötet worden. 


3 Kinder verbrannt. 


Repal, 12. September. In der Stadt Ahrensborg 
auf der Inſel Oeſel wurde ein Haus, das von einer Witwe 
mit acht Kindern bewohnt wurde, bei einem Brand voll⸗ 
kommen eingeäſchert. Unter den rauchenden Trümmern 
fand man die verkohlten Leichen dreier Kinder. Die Mut⸗ 
ter und die älteren Kinder befanden ſich zur Zeit des Aus⸗ 
bruchs des Feuers außerhalb des ::. ERS RE U ͤ 
e 


Auffallend iſt der große Polizeieifer, der in ganz Po⸗ 
len gegen die „Sataniten“ entwickelt wird. In Warſchau 
verhaftete die Polizei einen 80jqährigen Greis, der angeb⸗ 
lich der Führer der Sataniten ſein ſoll. Mit Rückſicht auf 
ſein hohes Alter ordnete der Unterfudhumgsrichber feine 
Freilaſſung an, ſtellte ihm aber die Bedingung anheim, 
daß er Warſchau nicht verlaſſen darf. Auch in Sosnowice 
wurden viele Hausdurchſuchungen vorgenommen und hier 
wurde ein Dr. Peterſen verhaftet. Dr. Peterſen iſt eben 
falls ein älterer Menſch und noch dazu gelähmt. Schon 
dieſe beiden Tatſachen liefern den Beweis dafür, daß es 
ſich weder um „Sadiſten“ noch um „Gottesläſterer“ han⸗ 
deln kann, denn es iſt ſchwer anzunehmen, daß 80 jährige 
Greiſe bzw. gelähmte Perſonen ſich mit ſolchen Dingen be⸗ 
faſſen würden. 

Die „Sataniten“ betreiben andere Dinge. Der alte 
Greis in Warſchau, Czynſki, befaßte ſich in ſeinem Leben 
viel mit Spiritismus und mit der Schwarzkunſt. 
wohnte lange Zeit in Deutſchland und hatte gute Beziehun⸗ 

n zu hochgeſtellten Perſönlichkeiten. Seine Anhänger 
ſcheinen ſeine Lehre über die Schwarzlunſt zu verbreiten, 
und das iſt es gerade was der dhe irche“ ſo ſchreck⸗ 
lich mißfällt. Die „Sataniten“ ſind Schwarzkünſtler und 
die Kirche hat gegen ſie den Feldzug eröffnet. Die Schwarz⸗ 
kunſt iſt ſchließlich nicht gefährlich, weshalb wir uns wun⸗ 
dern müſſen, daß die Polizei ſich mit ſolchem Eifer der 
angenommen hat. Wenn Czynfki und 
Peterſen durch die Magie ſelig werden wollen, ſo ſollte man 
ſie gewähren laſſen. 3 alleinſeligmachenden katholiſchen 
Kirche paßt das zwar nicht in den Kram und die Macht der 
Kirche iſt groß, aber dem Staat droht doch von der Sekte 
keine Gefahr. S:e duldet keine anderen Götter neben ſich 
und daher muß die Sekte der Schwarzkünſtler ausgerottet 

werden. 


60 Grad unter Null einſchätzt, begegnet man dadurch, 11 
man die Kugelgondel auf einer Seite ſchwarz geſtrichen ha 
und dieſe Seite der Sonne zulehrt die die Fläche dann er⸗ 
wärmt. Die Ballonhülle iſt ebenfalls auf ihre Widerſtands⸗ 
fähigkeit bei 50 Grad unter Null erprobt. Nach der Anſicht 
Profeſſor Piccards wird die Ballonhülle eine niedrigere 
Temperatur nicht erreichen. Sie wird beim Auſſtieg nur 
zu einem Siebentel des Geſamtinhalts gefüllt, ſo daß das 
Gas die Möglichkeit hat, ſich auszudehnen. 


Dem Forſcher wurden von dem belgiſchen „fonds Na⸗ 
tional de la recherche ſcientifique“ 240 000 Mark für den 
Bau eines Ballons zur Verfügung geſtellt. Der Start, der 
ſchon am vergangenen Dienstag ſtattfinden ſollte, erfolgt 
bei Eintritt beſſeren Wetters. Dem Unternehmen Piccards 
widemt die ganze Welt ‚grobe. Aufmerkſamleit, da es ſich im 
Gegenſatz zu den mit viel Geſchrei verkündeten Raletenver⸗ 
ſuchen eines Profeſſor Oberth zum Beiſpiel doch wohl um 
einen ernſthaften Verſuch handelt, hinter die Geheimniſſe 
der Stratoſphäre zu kommen. Die Ballonfabrik in Augs⸗ 
burg, von deren Wieſe aus der Aufſtieg erfolgen wird, iſt 
von früh bis ſpät von Journaliſten und Kameraleuten aller 
Nationen belagert. 


Gleichzeitig mit der Vorbereitung Profeſſor Piccards 
hat ein anderer Forſcher ſeine Arbeiten vollendet, die eben 
falls dazu dienen SE bisher noch nicht ausgewertete 
Energiequellen zu erſchließen. Nur iſt der Franzoſe George 
Claude in die entgegengeſetzte Richtung gegangen. Er ver⸗ 
ſucht dem Meer Energien abzuringen. Claude will im Golf 
von Mantanzas bei Cuba ein Kraftwerk errichten, das die 
großen Temperaturunterſchiede im Tropiſchen Ozean aus⸗ 
nutzen ſoll. Dort hat nämlich das Waſſer 
fläche eine Temperatur von etwa 30 Grad. In einer Tiefe 
von 1000 Metern aber ift es nur noch fünf Grad Celſius 
warm. Ein nach feinen Entwürfen gebautes, zwei Kilo⸗ 
meter langes Rohr von 160 Zentimeter Durchmeſſer wurde 
zur Gewinnung der bei dieſem „Wärmegefälle“ entſtehen⸗ 
den Kraft in das Meer verſenkt. Nach zwei mißlungenen 
Verſuchen, bei denen einmal die farbige Schiffsmannſchaft 
verſagte und zum andern Male das Rohr platzte, iſt nun 
endlich dieſe Anlage ſertiggeſtellt. Auf die Ergebniſſe auch 
dieſes ni ſuchs Kann man gespannt fein, wenn fie auch nicht 
in ſo umfangreichen Maße — derartige Anlagen ſind eben 
nur in Hi Bio chen Gegenden möglich — eine Umwälzung in 
unſerer Kraf e bedeuten Be wie dis Profeſſor 
Piccards. 5 


Die Todesfahrt der Andree⸗ 1 e ET 


Stockholm, 13. September. Die letzten Bericht. 
über das Ende der Andree⸗Expedition ſollen ergeben haben, 
daß anſcheinend ſchon vom Beginn der Ballonfahrt ein 
Ventilfehler beſtanden habe. Vom Nebel heruntergedrückt, 
mußte ſehr bald nicht nur der geſamte Ballaſt abgeworfen 
werden, ſondern auch wertvolle Ausrüſtungsgegenſtände, 
darunter der Medizinkaſten und zum Schluß 200 Kilos 


gramm Proviant. Der Gasverluſt hörte aber troßdem nicht 


auf und die Gondel fing an auf das Packeis aufzuſchlagen. 
Eine Aufzeichnung ſcheint zu beſagen, daß Feuer aufge 
brochen ſei, und ſchließlich heißt es, daß der Ballon aut 
14. Juli, um 7.30 Uhr vormittags, auf einer Eisſcholle 
gelandet ſei. 


Bei dieſem Anlaß hat die „Polonia“ auf einen gewiſ⸗ 
ſen Chobat in Kattowitz hingewieſen, der angeblich in 
Balkon für die „Sataniten“ werben ſoll, um hier auch 
eine Sekte gründen. Nun hat ſich Han daß 
Chobat ein braver Sanator und frommer Katholik iſt. Die 
„Polſka Zachodni“ nahm Chobat in Schutz und ſtellte del 
„Polonia“ eine Beleidigungsklage in Ausſicht. Ein Sa 


nator iſt doch niemals Schwarzkünſtler, denn die politi iſch if 2 


Schwarzkunſt übt die ganze Partei aus. 


Wenn Muſſolini zu den Arbeitern geht. 


Die rührende Geſchichte von Muſſolini, der zu den 
Arbeitern der Fabrik Marelli in Monza „herabgeſtiegen“ iſt, 
um leutſelig mit ihnen zu verkehren, hat auch ſeine Kehr“ 


feite, die weniger rührend, aber dafür nicht erfunden iſt⸗ e 


Wir entnehmen darüber der in Paris erſcheinenden „Li 
berta“ die folgende Beſchreibung: „Zwei Stunden vor dem 
Beſuch des Duce beſetzte ein Schwarm von Poliziſten alle 


an der Ober⸗ 


— 


ſtrategiſchen Punkte zur Fabrik. Die Arbeiter wurden jeder 


einzeln körperlich durchſucht, ehe man ſie in den Saal ließ, 
1 0 Rede gehalten werden ſollte. Achtzig Arbeiter der 
Firma wurden in einem abgelegenen Raum eingefpert 
Auf der Landſtraße, die von Mailand bis Monza führt u 
die vollſtändig mit Soldaten und faſchiſtiſcher Miliz beſet 

war, wurde jeder Verkehr ſchon fünf Stunden vorher ein⸗ 
geſtellt. Eine Stunde, che der Umzug erſchien, kam eu 
Dutzend Laſtautos mit Schwarzhemden, die Blumienſträuße 
vor den Haustüren niederlegten und Befehl gaben, die 1 5 
men auf Muſſolini zu ſtreuen, wenn er vorbeikam — wa 

aber die meiſten unterließen. In der Fabrik Marelli beit ahr⸗ 
ten die Arbeiter ein eiſiges Schweigen; nur in der Ala 


Romeo wurde von den Angeſtellten und Faschiſten appiall | 


diert, vielleicht, weil die Firma dem „Duce“ ſchon ein ha? 
Dußend wundervoller Autos zu fehenfen die Ehre hatte", 


7 
ſution 
zukehr 
ein p 
früher 


auch ; | 


tätig. 


eilte 1 
drucke 
27. A 
lizei 
zu er 
Bei 
ungen 
ein ru 
tagte 
gelan, 
Guta 
ſeines 
konnt 
war < 
hinter 
Schli 
al 
tellen 
rige € 
geiftig 
Fe 


g 
laden 
blieb 
Befra 


cards 
eben⸗ 


ertete 


e orge 
* per? 
Golf 
2 die 
and? 
Ober⸗ 
Tiefe 
elſius 
Kilo⸗ 
vurde 
ehen⸗ 
jenen 
ſchaft 
nun 
auch 
nicht 
ehen 
ng in 
feſſor 


l 


dicht 
üben, 

ein 
rückt 7 
rent 
in de, 
Kilo⸗ 


nicht 


igen. 


Isge⸗ | 


amt 
holle 


Beiblatt zur Nr. 252 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 14. Sepiember 1930 


Der Cod Martin Raſprzaks. 


Bor 25 Jahren in Warſchau hingerichtet. 


„Die ruſſiſche Revolution von 1904/05 hatte viele revo⸗ 
ſutionäre Emigranten veranlaßt, in das Zarenreich zurück⸗ 
zukehren, um den Kampf der Maſſen mitzufechten. Auch 
ein e Pole, Martin Kaſprzak, der ſchon 
früher in ongreßpolen revolutionär gearbeitet hatte, aber 
auch in der deutſchen Sozialdemokratie des Oſtens ſehr 
lätig und 1901 Reichstagskandidat in Poſen geweſen war, 
eilte über die Grenze. Mit anderen betrieb er eine Geheim⸗ 
druckerei der Sozialdemokratie Polens und Litauens. Am 
27. April. 1904 jollte dieſe Druckerei von der zariſchen Po⸗ 
lizei ausgehoben werden; um jeinen Genoſſen die Flucht 
zu ermöglichen, ſchoß Kaſprzak zwei Polizeioffiziere und 
wei Poliziſten nieder. Daun wurde er und ein junger 
Ingenjeur Guszmann feſtgenommen. Sie kamen vor 
ein ruſſiſches Kriegsgericht, das in der Warſchauer Zitadelle 
tagte und nur aus Generalen und Offizieren beſtand. Es 
gelang der Verteidigung auf Grund eines mediziniſchen 
Gutachtens zu erwirken, daß Kaſprzak zur Unterſuchung 
ſeines Geiſteszuſtandes, der ſeither wohl gelitten haben 
konnte, in eine Anſtalt gebracht wurde. Die Unterſuchung 
war ganz ſyſtematiſch; fie wurde von zahlreichen Aerzten 
hintereinander vorgenommen, mie fie gerade Dienſt hatten. 
Schließlich ernannte das Gericht unter Nichtbeachtung der 
Fel ben Vorſchriften, nach denen ſtaatliche Sanitäts⸗ 
telfen dieſe Ernennung vorzunehmen hätten, zwei willfäh⸗ 
lige Sachverſtändige. Sie erklärten den Angeklagten für 
eiſtig geſund und die bei ihm beobachteten Symptome für 

imulation. 

Zur zweiten und letzten Gerichtsverhandlung am 2. 
September 1905 wurden dieſe Sachverſtändigen nicht ge⸗ 
aden. Der Antrag der Verteidigung auf ihre Ladung 
blieb unbeachtet. Jede Nachprüfung des Gutachtens, jede 

efragung ſeiner Verfaſſer war unmöglich gemacht! Die 
zerhandlung wurde unter ſtrengſtemAusſchluß der Oeffent⸗ 
lichkei geführt. Als der 48jährige Kaſprzal im Gerichts⸗ 
ſaal erſchien, machte er den Eindruck eines fait Sechzigjäh⸗ 
nigen. Er bewegte ſich ſchwer und langſam, fo daß ihn ein 
Stoß des Gendarmen in die Anklagebank beförderte. Meh⸗ 


tee Entlaſtungszeugen waren nicht 8 obwohl das 
al 


Gericht fie zugelaſſen hatte —; die Ladungen waren ihnen 
nicht zugegangen! Als Belaſtungszeugen erſchienen die 
überlebenden Poli iſten des Ueberfalls auf die Druckerei. 
Das waren bie Gutachter auch über den Geifteszujtand 

aſprzaks, die danach vom Staatsanwalt gefragt wurden. 


K 
Natürlich erklärten ſie, daß Kaſprzak ſimuliere, wenn er den 


Eindruck eines geiftig Erkrankten hervorruſe. 


Die ganze dreitägige Verhand hindurch ſaß der 
Angeklagte ene de und apathiſch auf feinem Platz. Er 
beantwortete keine Frage des Gerichts, verfolgte 
aufmerkſam die Vorgänge. Der Staatsanwalt brachte es 


in ſeiner Schlußrede fertig, die deutſche Sozialdemokratie 


gegen die polniſche 0 Während die deutſche So⸗ 


ſaldemokratie, deren Mitglied Kaſprzal ſei, Gewalt ab⸗ 
lehne, und ihr Führer Bebel ſich für die Verteidigung ſeines 


zaaterlandes gegen einen feindlichen Angriff erkläre, ſuche 


die polniſche Sozialdemokratie die Notlage des ruſſiſchen 


Reſches, das im Kriege gegen Japan lag, auszunutzen. 
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1 „Ach, Mutter, es geht ja nicht, ich kann ja nicht weiter⸗ 
. N N 

Die Worte erſtickten, und Heiner barg den Kopf in den 
Schoß der Mutter, die ihn zu tröften fuchte, wo ſie ſelbſt 
keinen Troſt mehr hatte. Er hatte das graue Haar ge⸗ 
ſehen, das geſtern noch blond geweſen war; durch ſeine 
Schuld war es grau geworden. Mit fladernden, müde 


geweinten Augen ſtarrte die Baronin vor ſich hin, wäh⸗ 


tend ihre Hände mechaniſch den Kopf ihres Kindes 


ſtreichelten. Da blieben die unruhigen Augen plötzlich an 


einem Gegenſtand haften, der unheimlich, halb verdeckt, 
zwiſchen beſchriebenen Bogen auf dem Schreibtiſch lag. 
Wie ein Schwert drang es durch ihre Seele. 


Ru doch! Und fie war gerade recht gekommen, ihn zu 
n. 


Zitternd ſtreckte ſie ihre Hand nach dem dunklen Ding 
aus, zitternd zog ſie den Revolver hervor, dann barg 
ſie ihn in ihrer Taſche. er 

Heiner hatte den Kopf erhoben; mit ſeltſam toten 
„ugen hatte er alledem zugeſehen, er hatte es nicht hindern 
onnen, und konnte auch jetzt keine Bewegung machen, 
als deine Mutter aufſtand, ihm zunickte und verſchwand. 
g Jetzt war ihm auch dieſe Möglichkeit genommen. Jetzt 
bunte er den einzigen Weg nicht mehr gehen, der ihm als 

ann von Ehre noch geblieben war. Jetzt würde man 
mit Fingern auf ihn deuten und ihn einen Lumpen 
nennen. Was ſollte nun werden? 


Um zwölf Uhr mittags war ſeine Friſt vorbei. Er 


hatte verſpielt. Im Leben wie in der Liebe. 
Der junge Menſch ließ den Kopf hängen, immer tiefer; 


und tiefer. Zuſammengebückt ſaß er vor dem Schreibtiſch⸗ 


und achtete nicht darauf, daß ſeine Hände das Dintenfaß 


muß die Braut ſelbſt ihren Bräutigam holen!“ 


iſt er nicht hier bei euch?“ 


zimmer noch faſſungskos angeftarrt wurde, brach fie un ⸗ 
Lceduldia⸗ los: | 


Kaſprzak — fo rief der za 8 aus — ſei 
nicht würdig, ein Sozialdemokrat zu ſein! 

Darauf antwortete der Hauptverteidiger Stahl⸗Mos⸗ 
lau mit einer großartigen Darſte des Weſens der 
Sozialdemokratie überhaupt, der deutſchen und der polni⸗ 
ſchen im beſonderen. Er hob hervor, daß ie einem immer⸗ 
hin geordneten Rechtsſtaat mit Wahlrecht und Parlament 
die Arbeiterbewegung anders kämpfen könne als dort, wo 
ſie rechtlos iſt. Und als nun der Anwalt die Schlußworte 
des Staatsanwalts, Kaſprzak ſei nicht würdig, Sozial⸗ 
demokrat zu heißen, wiederholte, um ſie zu widerlegen, da 
erhob ſich plötzlich Kaſprzak von der Bank, richtete ſich in 
ſeiner ganzen Größe auf, faßte den Staatsanwalt feſt ins 
Auge, ſchüttelte einigemal drohend die Fauſt gegen ihn und 
ſetzte ſich wortlos wieder hin. Lautloſe Stille Bee bei 
dieſer aufregenden Szene im Gerichtsſaal. Selbſt die mili⸗ 
täriſchen Richter waren bewegt, und der Anwalt konnte 
kein Wort mehr weiter ſprechen und brach ſeinen Vor⸗ 
trag ab. 

Minuten darauf wurde Kaſprzak wegen vierfachen 
Mordes zum Tode durch den Strang und der Mitangeklagte 
Guszmann, dem keinerlei Mitſchlud nachzuweiſen und der 
nur damals in der Druckerei anweſend geweſen war, zu 15 
Jahren Zwangsarbeit (Katorga) verurteilt 

Der Staatsanwalt hatte während des Prozeſſes im 
Wandelgang erklärt, er und das Gericht hätten beſtimmte 
Weiſungen von der Regierung, „ſo gut wie vom Kaiſer 
ſelbſt“, alſo vom Militärdiktator Geneml Trepoff in 
Petersburg. Die Verteidigung verſuchte ſofort, das Urteil 
dem Kaſſationshof in Petersburg zu unterbreiten. Sie 


wandte ſich an den Generalgouverneur von Warſchau, ſie 


telegraphierte an die oberſten Behörden und auch an die 
Deutſche Botſchaft. Nach mehreren Tagen erhielt die Ver⸗ 
teidigung die Nachricht, daß die Weiterleitung des Urteils 
an den Kaſſationshof abgelehnt ſei, weil unter dem Kriegs⸗ 
zuſtand eine Reviſion des Urteils unzuläſſig wäre. Die 
junge Frau Kaſprzaks, die der Politik vollkommen fern⸗ 
ſtand, richtete ein telegraphiſches Gnadengeſuch an das 
Zarenpaar — alles vergeblich. Ohne die geſethlich vorge⸗ 
ſchriebene Friſt nach Einreichung eines Gnadengeſuchs zu 
beachten, beſtätigte der Generalgouverneur das Todesurteil. 
Weder die Frau noch der 14jährige Sohn durften von ihm 
Abſchied nehmen. Als der Geiſtliche in die Zelle trat, dem 
er I Sünden gegen den Zarismus beichten ſollte, pfiff 


Kaſprzak das Kampflied von der „Roten Fahne“ und: 


igte dem Pfarrer auch fonit, daß er von ſeiner Anweſen⸗ 
it keine Notiz nehme. Schließlich trat der maskierte 
Henker ein. Als dem Delinquenten das Leichenhemd über-, 
gezogen wurde, verklärte ſich feine Miene und leuchtenden 
Auges ſchritt er in der Morgendämmerung des 8. Septem- 
155 1905 . 8 von aasee Ti 9 zum Exe⸗ 
utionsgerüſt. Seine aufrechte und ſeinen ver⸗ 
klärten Geſichtsausdruck behielt er Pre Schluß bei. Als 
man ihm den Sack über den Kopf ftülipte, rief er leiſe, aber 
vernehmlich: „Es lebe die Revolution!“ 
Dieſe Angaben über die letzten Stunden Martin 
Kaſprzals hat der Geiſtliche gemacht. Von Berlin aus rich⸗ 


teten die ſozialdemokratiſchenReichstagsabgeordneken Auer, 
Geriſch, Pfannkuch und Singer, Mitglieder des Parteivor⸗ 
e Au hit nach Baden⸗Baden an den Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bülow, und zwar ſofort nach Bekanntwerden 
des Todesurteils, die dringende Aufforderung, bei der zari⸗ 
ſchen Regierung die Aufſchiebung der Hinrichtung und die 
Einräumung aller Rechtsmittel für Kaſprzak zu erwirken. 
Bülow erhielt dieſes Telegramm erſt, als der Leichnam der 
Kämpfers bereits an der Mauer der Warſchauer Zitadelle 
verſcharrt war. Nach eineinhalbWochen antwortete Staats⸗ 
ſekretär von Richthofen vom Auswärtigen Amt dem Par⸗ 
teivorſtand in einer ausführlichen Mitteilung. Dieſe auf 
Berichten des deutſchen Generalkonſulats in Warſchau und 
der Deutſchen Botſchaft in Petersburg beruhenden Mittei⸗ 
lungen beſagt unter anderem, die Anſichten der ruſſiſchen 
Rechtswelt ſeien darüber geteilt, ob bei Verhängung des 
Kriegszuſtandes die Ausſchließung der Kaſſationsmöglich⸗ 
keit für gewiſſe Urteile öffentlich bekannt gemacht werden 
müſſe oder nicht. Dieſe Bekanntmachung war nicht erfolgt; 
außerdem hatte zur Zeit der Straftat Kaſprzaks der en 
zuſtand noch gar nicht beſtanden, die Kaſſationsmöglichkeit 
hätte ihm alſo wohl nicht verſagt werden dürfen. Auf dem 
Parteitag zu Jena im September 1905, der eine Kund⸗ 
ebung zum Freiheitskampf der Völker Rußlands beſchloß, 
Ind Auguſt Bebel auch über das traurige Schickſal 
aſprzaks. Der Führer der Partei beurteilte den Prozeß 
Er jo, wie das Zentralorgan es getan hatte. Und am 
hluß ſeiner feurigen Rede forderte er den ganzen Partei⸗ 
tag auf, ſich vor dem Andenken des unermüdlichen Kämp⸗ 
fers und treuen Menſchen Martin Kaſprzak zu verneigen, 
dem Dank und der Bewunderung für dieſes und für alle 
anderen Opfer des großen Kampfes in Rußland Ausdruck 
zu 9 was ſogleich durch Erheben von den Sitzen 
geſchah. 

In ſeiner Rede hatte Bebel auch das furchtbare Leid 
berührt, das Kaſprzaks Leben ſeit langen Jahren bedrückt 
hatte. Eine polniſch⸗ſozialiſtiſche Gruppe hatte nämlich 
gegen Kaſprzak, der ſchon anfangs der neunziger Jahre in 
ruſſiſchen Gefängniſſen geſeſſen und dann in Breslau noch 
eine zweijährige Strafe vom Sozialiſtengeſetz her verbüßt 
hatte, die Beſchuldigung erhoben, daß er Polizeiſpitzel ſei. 
Heftige Auseinanderſetzungen knüpften ſich an dieſen ſchwe⸗ 
ren Vorwurf und er verbitterte dem Beſchuldigten das 
Leben. Viielleicht war es auch dieſer Verdacht, der ihn 
immer wieder trieb, über die Grenze zu gehen, um durch 

die viel gefährlichere Arbeit für den Sozialismus unter der 
wenherrſchaft die Beſchuldigung auf das ſtärkſte zu wider⸗ 


Als Kaſprzak ſchon in der Warſchauer Zitadelle ſaß 
im: Sommer 1805, Race ihn ein Parteigericht der Polni⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Partei unter dem Vorſitz des damali⸗ 


f ſchalls Ignaz Das zynſki von der Beſchuldi⸗ 
gung vollkommen frei. Hoffentlich hat Kaſprzak wenigſtens 
dieſe rettung noch erfahren und iſt dadurch feine Seele 
von jahrelangem ſchweren Druck befreit worden. Seinem 
Andenkon ſollen dieſe Zeilen dienen. 


umwarſen und daß ſich die ſchwarze Tinte über alle die 
geſchriebenen Blätter ergoß. ; 

Heiner ſaß lange bewegungslos da. Draußen erwachte 
ein neuer Tag, ein lockender, leuchtender Frühlingstag, 
der nur darauf zu warten ſchien, alles Dunkle und Böſe 
zu verſcheuchen und überall Glück zu verbreiten. 

Bleich und übernächtig, mit verſtörten Geſichern, ſaßen 
die Felſeneckſchen Damen um den Frühſtückstiſch herum, 
während der Baron nervös und haſtig hin und her ging. 

Er konnte nichts zu ſich nehmen, er kaute immerzu an 
ſeinem Schnurrbart, er ſtarrte vor ſich hin. Plötzlich fing 
er an laut und heftig loszupoltern. Unaufhörlich kamen 
Schimpfworte von ſeinen Lippen, denen die Frauen ver⸗ 
ängſtigt und lautlos zuhörten. 

Niemand hatte das leiſe Klingeln der Flurglocke ver ⸗ 
nommen, und alle ſahen maßlos überraſcht auf, als das 
Mädchen erſchien und Sylphe meldete. g N 

Gleich darauf trat die Amerikanerin ein. Mit einem 
Blick überflog ſie die Geſellſchaft, dann zuckte ſie leicht zu⸗ 
ſammen. Sollte etwa ... Nein, da hätte fie das Mädchen 
nicht ſo freundlich willkommen geheißen, das hätte ſie 
draußen ſchon vernommen. 

Sylphe begrüßte die Verwandten, daun ſah ſie ſich 
ſuchend um: 3 

„Wo ift Heiner? In aller Frühe wollte er bei mir fein, 
mich abzuholen. Nun bin ich ſelbſt gekommen. Ich muß 
ſagen, eigenartige Manieren habt ihr in Deutſchland; da 


„Was ſoll das heißen, 

„Du, Sylphe, du?“ 

„Heiner und du!? 

Alle fragten erregt durcheinander, und Sylphe, ver⸗ 
wirrt und faſt ungeduldig wegen ihrer Notlüge, ant⸗ 
wortete ſchnell und kurz: = 

„Ja doch, ihr hört es ja. Aber wo iſt Hemer? Weshalb 


antwortete, als ſie 


Braut, Bräutigam! / 
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Als man ihr immer noch nicht 


„Ja, was ſſt das? Bin ich euch nichr recht als Heifiers 
Frau? Wollt ihr mich nicht haben? Onkel, Tante? Und 
wo iſt Heiner?“ - 
Der Baron war der erſte, der ſich beſann. Er trat auf 
Sylphe zu und gab ihr die Hand. Aber er ſagte kein Wort; 
er ſah das Mädchen durchdringend und eigentümlich 
fragend an, dann ließ er ſeinen Sohn rufen. 

Auch die Damen beſannen ſich allmählich auf ſich ſelbſt, 
und Viktoria vor allem begann, Sylphe mit Fragen zu 
beſtürmen. a 

Dieſe gab zerſtreute Antworten; ſie befand ſich in 
einer ſchrecklichen Situation. Sie konnte doch nichts von 
dem erzählen, was ſich geſtern abend zwiſchen ihr und 
Heiner zugetragen und daß ſie erſt jetzt den richtigen Weg 
gefunden hatte, aus ihrer Liebe heraus und aus ihrer 
Angſt um Heiner. Mit einem Male hatte ſie gewußt, was 
ſie zu tun hatte, mit einem Male war ihr klar geworden, 
daß es keinen anderen Weg für ſie gab, als den, Heiner 
5 ‚Riten und ihn zu retten, für ſich und für ihre 

ebe. 


Das alles war ihr in der Nacht, allein mit ſich, ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſchienen. b 

Jetzt, am hellen Tage, im Hauſe der Verwandten, ſah 
es anders aus. Sie kam ſich aufdringlich vor, unweiblich, 
und wußte nicht, wie das alles enden würde. 

Wo Heiner nur ſo lange blieb? Sie ſah ſich im Zimmer 
um, ſah auf die Verwandten, ſah auf einmal die Verände⸗ 
rung, die mit der Baronin vor ſich gegangen war. 

Langſam ſtand ſie auf, trat auf die Tante zu und 
ſtreichelte den grauen Kopf, der geſtern noch blond geweſen 
war. Sie liebte dieſe Frau auf einmal, die um den Sohn 
gebangt hatte — um dieſen Sohn, den Sylphe liebte. 

Da, auf einmal, ging die Tür auf, langſam: Heiner 
ſtand da, mit niedergeſchlagenen Augen, gebrochen. Ein 
Beben durchrann Sylphe, ſie mußte beide Hände auf ihr 
Herz drücken. Oh, wie mußte Heiner gelitten haben! 

In dieſem Augenblick war jeder Zweifel aus ihrer 
Seele geſchwunden; fie wußte, wes fir au tun batte. 


en Abgeordneten von Krakau, des jetzigen polniſchen 


S 
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er Mädchenhandel blüht! 


Wien, Budapeſt, Prag, Varſchau und der Balkan liefern Frauen nach Buenos Aires. 
Fünfzehn tauſend Europäerinnen in den Bordellen Argentiniens. = 


Dem Wiener „Abend“ entnehmen wir fol⸗ 
genden grauenhaften Bericht: 

Albert Londres hat mit ſeinem Buch „Der Weg 
nach Buenos Aires“ die Schleichwege des Mädchenhandels 
aufzudecken verſucht. Er hatte die Abſicht, mit ſeiner An⸗ 
klage das Gewiſſen der Völker zweier Erdteile wachzurüt⸗ 
teln. Soweit es ſich umi die alte Welt handelt, mag ihm 
dies gelungen ſein. In Südamerika aber ſcheint die Stimme 
dieſes tapferen Menſchen auf taube Ohren zu ſtoßen. Tat⸗ 
ſache iſt, daß den Bordellen in den füdamerikaniſchen Groß⸗ 
ſtädten auch jetzt noch fortgeſetzt neue lebende Ware aus 
Europa zugeführt wird und daß ſich keine Hand vegt, um 
dieſen beklagenswerten Opfern einer international organi⸗ 
ſierten Verbrecherſippſchaft Hilfe zu bringen. 


Im Gegenteil, ſtatt beſſer wurde es ſchlimmer, 
und nun iſt ſeit einigen Tagen Buenos Aires aber⸗ 
mals zum Schauplatz eines Skandals geworden, der 
alles bisher Erlebte in den Schatten ſtellt. 


Ein Beamter des Juſtizdienſtes, der Richter Rodri⸗ 
guez Ocampo, darf für ſich das Verdienſt in Anſpruch neh⸗ 
men, durch raſches und mutiges Zugreifen eine Kette zer⸗ 
ſchlagen zu haben, deren Glieder gebildet wurden nicht nur 
von den Tonzeifionierten Nutznießern der Proſtitution, den 
Beſitzern argentiniſcher Freudenhäuſer, ſondern auch von 
Verwaltungsbeamten, Polizeifunktionären und einfluß⸗ 
reichen Politikern. 


Aus Polen verichleppt .. . 


Wie ſo oft, hat auch diesmal der blinde Zufall mit- 
geholfen. Wer die Zuſtände in Buenos Aires kennt, weiß 
nur zu genau, daß die Hilferufe jener unglücklichen Frauen, 
die eimal die Schwelle des Bordells überschritten haben, 
ungehört verhallen. Die Polizeikommiſſariate — vom 
oberſten Chef bis zur unterſten Hilfskraft — ſtehen aus⸗ 
nahmsios im Solde der Mädchenhändler und ihrer kapi⸗ 
talskräftigen Organiſation. Eines Tages aber weilte Rich⸗ 
ter Rodriguez Ocampo, um irgendwelche Erhebungen anzu⸗ 
ſtellen, im Polizeibureau. Er wird zum Zeugen einer ſon⸗ 
derbaren Szene: 

Unter Hilſeruſen ſtürzt ein Mädchen in das Zim⸗ 
mer. Sie weiſt Spuren ſchwerſter Mißhandlungen 
auf. Sie weint und ſchreit, kann ſich aber nicht ver⸗ 
ſtändlich machen, denn ſie beherrſcht nicht die Landes⸗ 
ſprache. Die Polizeibeamten allerdings ſind ſich vom 

eerſten Augenblick an klar darüber, was fie. von der 

Fremden zu halten haben. 


Die Anweſenheit des fremden Juſtizfunktionärs ſetzt 
ſie in ſichtliche Verlegenheit. Sie ſuchen die Verzweifelte 
aus dem Zimmer zu drängen — da bricht das junge Weib 
ohnmächtig zuſammen. Die nun aufs äußerſte geſteigerte 
Verlegenheit der Poliziſten hat zur Folge, daß Richter 
Ocampo perſönlich eingreift. Er befiehlt, daß die Bewußt⸗ 
loſe ſofort zu einem ihm bekannten Arzt gebracht wird. 
Gleichzeitig beſchafft er einen Dolmetſch. Eine Stunde 
ſpäter kann das Mädchen ihre Ausſagen zu Protokoll geben. 
Was die Aermſte berichtet, klingt wahrhaft haarſträubend. 


Vor achtzehn Tagen erſt war ſie in Buenos Aires 
angekommen. Man hatte ihr in ihrer Heimat — ſie 
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Sie ging auf Heiner zu, ſchlang die Arme um ihn und 
ſagte mit ihrer weichen, ſüßen Stimme: 

„Mein Heiner, warum haſt du mich ſo gequält? Sieh, 
ich komme zu dir mit meiner ganzen, großen Liebe, ich will 
ſie mit der deinen zuſammenlegen und wir werden beide 
denſelben Weg gehen. Willſt du? Du mußt mir meine 
harten Worte von geſtern vergeben, die nur der Mund 
geſprochen hatte, von denen das Herz nichts wußte. 
Warum ſagſt du kein Wort, Heiner?“ 

„Sylphe!“ 

Ein Aufſchrei aus gequältem Herzen, dann faßte der 
Mann mit beiden Händen nach dem liebreizenden Ge⸗ 
ſchöpf, das vor ihm ſtand. 

„Sylphe ... iſt das alles wahr ... iſt das kein Traum? 
Du biſt es, du ... du kommſt zu mir .. oh, du... du. ..“ 

Heiß küßte er den Mund, der ſich ihm darbot. Er 
ſpürte ihre Arme um ſeinen Hals, er fühlte ihren Körper, 
der ſich ſeſt an ihn ſchmiegte. Sie war zu ihm gekommen, 
ſie liebte ihn. 

„Sylphe, iſt es wirklich wahr? Du willſt meine Frau 
werden, nach alledem, was ich getan habe?“ 

„Ja, Heiner, ich will.“ 

Dann wandte ſich Sylphe zu Heiners Eltern. 

„Onkel, Tante, Heiner und ich hatten geſtern eine Aus⸗ 
einanderſetzung, es lag an mir, ich gab nicht nach; darum 
ging Heiner im Böſen von mir, ließ mich warten, ſo daß 
ich felbſt kommen mußte, und jetzt bin ich endlich da. Ich 
hoffe, daß ihr mich gern aufnehmen werdet.“ 

Man konnte es kaum glauben bei Felſenecks, daß 
nun alles gut werden würde. Allmählich erſt begann man, 
alle dieſe Vorgänge zu begreifen, einzufehen, daß das 
Glück gekommen mar 


kam aus Polen! — einen gut bezahlten Poſten ver⸗ 
ſprochen, und daraufhin war ſie mit mehreren anderen 
Mädchen, die gleichfalls Stellungen anzutreten hoff: 
ten, nach Südamerika abgereiſt. An Ort und Stelle 
angekommen, führte man ſie aber in ein Freudenhaus, 
wo ſie ſeither wie eine Gefangene gehalten und fo 
lange Tag für Tag mißhandelt wurde, bis endlich ihr 
Widerſtand gebrochen war 


Der erſte Gaſt, dem die nun anſcheinend gefügig ge⸗ 
machte „Dienerin der Liebe“ zugänglich gemacht werden 
ſollte, war — ein Polizeibeamter! Kaum war ſie mit ihm 
allein, faßte ſie ſich ein Herz und bat ihn händeringend, 
ſie ſofort zum polniſchen Konſulat zu bringen. Empört 
über dieſe Zumutung entfernte ſich der hohe argentiniſche 
Funktionär. Er hatte von dem jungen, bildhübſchen Weib 
natürlich etwas ganz anderes als einen Hilferuf erwartet. 
Die Folge war, daß die Widerſpenſtige nun um ſo ſchlim⸗ 
mer mißhandelt wurde. Man prügelte ſie blutig, bis die 
Hilfloſe kurz entſchloſſen zum Fenſter eilte und ſich aus 
dem erſten Stockwerk auf die Straße hinabſtürzte. Mit dem 
Aufgebot der letzten Kräfte war ſie hierauf zur Polizei 


geeillt 
562 Haftbefehle. 


Richter Ocampo nahm das Protokoll an ſich, übergab 
das Mädchen in die Obhut einer befreundeten Familie, 
gleichzeitig aber ließ er das ganze Bordell, dem die Polin 
eben entkommen war, ausheben. Wieder eine Stunde ſpäter 


ſtanden zwölf Perſonen vor ihm, darunter ſechs min⸗ 
derjährige Mädchen. Sie alle waren, in Unkenntnis 
des ihnen drohenden Schickſals, aus Europa ver⸗ 
ſchleppt und in Buenos Aires direkt in das Freuden⸗ 
haus eingeliefert worden. 


Ihre Einvernahme und eine Hausdurchſuchung, bei 
der zahlreiche, Geſchäftsbriefe“ beſchlagnahmt werden konn⸗ 
ten, brachten ein geradezu unglaubliches Material zutage. 
Nicht weniger als 562 Haftbefehle ließ Ocampo daraufhin 
ergehen. Allerdings konnte nur die Hälfte ausgeführt 
werden. Weit über zweihundert Perſonen entkamen! Im⸗ 
merhin — die von Ocampo eingeleitete und rückſichtslos 
durchgeführte Unterſuchung deckt einen Skandal auf, wie 
man ihn bisher noch nicht erlebt hat. Vor allem gewinnt 
man endlich volle Klarheit über die 


Otrganiſation des argentiniſchen Mädchenhandels. 


Was man ſich bisher nur in den Kreiſen der Einge⸗ 
weihten zuflüfterte, iſt jetzt zur altenmäßig belegten Tat⸗ 
ſache geworden: 


Die Mädchenhändler Argentiniens find aus⸗ 
nahmslos organiſiert, und ihre Organiſation ſteht 
unter dem Schutze einſlußreicher Mitglieder der Staats⸗ 
bureaukratie und der ſogenannten guten Geſellſchaft. 
Und die allen Beeinfluſſungen zugängliche Polizei war 
es, die ſofort durch Warnungen bewirkte, daß die von 
Ocampo ausgeſchriebenen Haftbefehle nur zum Teil durch⸗ 
geführt werden konnten. 

Trotzdem beginnt der Skandal, der durch die Unter⸗ 
ſuchung Ocampos aufgewirbelt wurde, ungeheuren Umfang 


Sylphe zögerte nicht lange; ſie wollte vor auem die 
äußeren Dinge regeln. Sie hatte lange Unterredungen mit 
ihrem Onkel, mit Heiner und deſſen Gläubigern, und es 
dauerte einige Zeit, bis alle dieſe häßlichen Dinge erledigt 
waren. N 

Heiner atmete auf, als er ſeine Schulden bis auf den 
letzten Pfennig bezahlt hatte, und er wußte, daß er das 
Verſprechen halten würde, das er Sylphe hatte geben 
müſſen: nie mehr im Leben eine Karte anzurühren; er 
wußte, daß er den grünen Tiſch von jetzt ab meiden würde 
wie die Peſt. 

Einen langen Brautſtand wollten die beiden nicht hal⸗ 
ten, noch in dieſem Jahre ſollte geheiratet werden. Heiner 
würde bis zur Hochzeit ſein Amt bei dem Gericht verſehen; 
dann würde er ſeinen Poſten aufgeben und die Felſeneck⸗ 
ſchen Güter bewirtſchaften, die Sylphe ſofort aus der 
Pacht gelöſt hatte. 

Tante Ida, bei der das Brautpaar ſeinen erſten Beſuch 
machte, fand dieſen Entſchluß ausgezeichnet; ſie war reſt⸗ 
los ſelig über das Glück der jungen Leute und darüber, 
daß Heiners böſe Geſchichte aus der Welt geſchafft war. 

Die Gräfin Paum war für einige Zeit verreiſt; man 
mußte ihr die Verlobung drahtlich mitteilen und bekam 
einen telegraphiſchen, warmen Glückwunſch zurück. 

Mit gemiſchten Gefühlen betrat Heiner mit ſeiner 
Braut das Haus der Dornes. Ihm bangte vor dem 
Augenblick, da er Marline gegenüberſtehen würde, und 
er konnte es mit einem Male nicht begreifen, daß er nicht 
ſchon früher Klarheit zwiſchen ſich und Marline von 
Dorne geſchaffen hatte. 

Er hatte ſie nie geliebt, das wußte er jetzt. Eine 
Jugendgeſchichte, die vergeſſen war, ſobald er das Leben 
kennengelernt hatte. 

Das Brautpaar wartete im Dorneſchen Empfangs⸗ 
zimmer auf die Verwandten. Tante Juliane kam allein. 

„Liebe Tante, erlaube mir, daß ich dir Sylphe als 
meine Braut vorſtelle.“ \ 


„Oh, wirklich? Das freut mich außerordentlich. Meinen habe 


berzlichſten Glückwunſch. Onkel Karl müßt ihr entſchuldi⸗ 


anzunehmen. Ueberblickt man die lange Liſte der Namen, 


die in den Protokollen feſtgehalten oder aus den beſchlag 
nahmtenKorreſpondenzen entnommen ſind, dann ergibt fid 
ein faſt groteskes Bild: Poliziſten und Gerichtsbeamte 
Kuppler und Kupplerinnen, Advokaten und Kabarettbeſitzer, 
Journaliſten, Politiker, aber auch viele in ihrem Auftreten 
außerſt ehrbar erſcheinende Patrizier und kreoliſche Groß⸗ 
kapitaliſten, fie alle ſuchten bisher das verbrecheriſche Trei⸗ 


ben der Mädchenhändler zu decken, indem fie von Fall zu 


Fall, jo oft die Polizei einſchreiten wollte, durch ihre Für⸗ 
ſprache jede Erhebung und Unterſuchung vereitelten. 
„Eines aber konnte dieſe Polizei doch nicht verhindern: 
Richter Ocampo hat das bei den überraſchend ſchmell durch⸗ 
geführten Hausdurchſuchungen beſchlagnahmte Korreſpon⸗ 
denz⸗ und Liſtenmaterial ſehr genau auf ſeinen Inhalt 
geprüft umd aus ihm ergab ſich eine grauenhafte Tatſache: 
Die vielen hundert argentiniſchen Bordelle ſtehen 
miteinander in engſter geſchäftlicher Verbindung. 
Ueber ihre Inſaſſen wird genau Buch geführt. Und 
aus dieſer Buchführung ließ ſich entnehmen, daß im 
Lauſe der letzten Jahre nicht weniger als 15 000 Mäd⸗ 
chen und Frauen aus Europa in die öſſentlichen Häu⸗ 
fer Argentiniens verſchleppt wurden. 


Auch die bürgerliche Preſſe Europas hätte allen Anlaß, 
ſich ſehr eingehend mit den Feſtſtellungen des Richters 
Ocampo zu befaffen. Denn das ſkandalöſe Treiben dieſer 
Mädchenhändler beſchränkt ſich nicht allein auf Buenos 
Aires, nicht allein auf Südamerika, die Fäden ziehen ſich 
bis nach Europa hinüber. Es ift kennzeichnend, daß hun⸗ 
derte le und ruſſiſche Staatsangehörige, die in Süd⸗ 
amerika el 0 
ſchwunghaft betriebenen Mädchenhandel ihre reichen Ein⸗ 
nahmen ſchöpfen, dem Kupplerverband als Mitglieder an⸗ 
gehören. 

Ob der Richter Ocampo die Kraft aufbringen wird, 
ſein Werk zu Ende zu führen, bleibt fraglich. Was ihm 
nicht gelingt, hätten die Polizeibehörden in Wien, Buda⸗ 
peſt, Warſchau, Prag, Bukareſt und Belgrad zu vollenden. 

Denn aus allen Ländern Mitteleuropas bezieht 

Argentinien auch heute noch Monat für Monat 


„friſche Ware“. 
Die Namen von 15 000 europäiſchen Mädchen 
und Frauen ſand Ocampo in den beſchlagnahmter 


Geheimliſten der Bordellbeſitzer! 

Woher ſie kamen? — Aus allen Staaten Mitteleuro⸗ 
pas! Vor allem aus deren Hauptſtädten. — Aus Wien, 
aus Prag, aus Warſchau, aus Budapeſt, Belgrad und Bu⸗ 
kareſt. weit die vorläufigen Erhebungen des Richters 
Ocampo ſeſtſtellen konnten, handelt es ſich fait ausnahms⸗ 
103 um die Angehörigen ärmerer Bevölkerungsſchichten, 
Fa zweifellos um Opfer unſerer heimiſchen fts⸗ 


fe. Die Frauen und Töchter brotlos gewordener Arbei⸗ 


ter ſcheinen — wenn fie nur jung und hübſch ſind — für 
argentiniſche Hurenhäuſer gerade die richtige Ware abzu⸗ 
1 Der Hunger daheim treibt ſie dazu, um jeden Preis 

beit zu ſuchen. Ein verlockendes Stellenangebot in einer 
Zeitung — und Dutzende melden ſich! Und ſind namenlos 
glücklich, wenn man ihnen einen Poſten als „Dienſtmäd⸗ 
chen“ oder gar als „Geſellſchafterin“ in Südamerika ver⸗ 
ſpricht und ihnen die Reiſe bezahlt. — Vier Wochen ſpäter 
ſind ſie bereits Inſaſſinnen eines der zahlloſen öffentlichen 
Häuſer. 8 


Die erſten billigen Pfeifen, die im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dext in England hergeſtellt wurden, waren aus Walnußſchalen 
verfertigt. 


gen, er iſt noch im Amt. Marline iſt auch nicht zu Hauſe, 
ſie beſucht eine Freundin. Nun, beide werden ihre Glück⸗ 
wünſche ſo bald als möglich nachholen.“ 

Man plauderte noch eine kurze Weile, dann brach das 
Brautpaar auf. 

Frau von Dorne empfand wirklich eine innere Freude 
über das Glück, das Heiner und damit die ganze Familie 
Felſeneck gemacht hatte. Sie dachte mit keinem Gedanken 
mehr daran, daß Marline ſich einmal Hoffnungen auf 
Heiner gemacht hatte; ſie und ihr Mann waren die letzte 
Zeit froh darüber geweſen, daß ſich der leichtſinnige Heiner 
nicht mehr um ihr Kind gekümmert und daß Marline ſich 
mit anderen Männern abgegeben hatte. 

Frau von Dorne dachte ſich nicht das mindeſte dabei, 
als ſie Marline nach ihrer Heimkehr die große Neuigkeit 
berichtete und von dem Beſuch des Brautpaares erzählte. 
Sie erſchrak zu Tode, als Marline in gellende Schreie aus⸗ 
brach, die Augen verdrehte und zu Boden ſtürzte. Das 
Mädchen ſchlug wie wild um ſich; es war ein Glück, daß 
in dieſem Moment der Vater nach Hauſe kam. 

Herr von Dorne nahm Marline auf ſeine Arme und 
trug ſie in ihr Zimmer. Es dauerte einige Zeit, ehe ſich das 
Mädchen beruhigte und auf das hörte, was ihr der Vater 
berichtete. g 

Sie und ihre Mutter hatten keine Ahnung gehabt von 
dem, was man ſich von Heiner erzählte und was Herr von 
Dorne als Wahrheit erfahren hatte. 

Marline erſchrak, als ſie von den rieſenhaften Spiel⸗ 
ſchulden Heiners erfuhr und davon, daß er ſeine Familie 
faſt ruiniert hatte. Sie mußte innerlich dem Vater recht 
geben, wenn er es als ein Glück anſah, daß Heiner ſich 
durch dieſe plötzliche Verlobung mit der reichen Kuſine 


ſanieren wollte, und ſie war innerlich überzeugt davon, 


daß der Vetter Sylphe nicht aus Liebe, ſondern nur aus 
Berechnung genommen hatte. Dieſer Gedanke war tröſt⸗ 


lich für ſie und half ihr über ihre grenzenloſe Wut und 


über den Jammer hinweg, Heiner endgültig verloren zu 
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nahſt du mir und erwarteſt, 


Affäre ziehen wilſt. .“ Doch e 


Schwerarbel. 


Von Weare Holbrook (Neuyork) 


Der erſte literariſche Schweravbeiter, dem ich in mei⸗ 
nem Leben begegnete, war Elias Smurk aus Parkersburg. 
Er ſchrieb ein kurzes Gedicht in freien Rhythmen, das un⸗ 
gefähr folgendermaßen lautete: 

Firſt National Bank 
Zahlet 
An die Ordre 
Elias Smurk N 
Vierhundertzwanzig Dollar. 
Das Gedicht unterzeichnete er mit dem Namen O. A. 
irdſong, eines der wohlhabendſten Bürger von Parlers⸗ 
burg. Dieſe literariſche Finte machte Smurk ſehr bekannt. 
Der Bankkaſſierer erkannte bald die literariſchen Fähig⸗ 
leiten des begabten Anfängers und eine Zeitlang riß man 
ſich im ganzen Lande um den unauffindbaren Autor. Er 
lebt jetzt auf Staatskoſten in Zurückgezogenheit — aber 
ſein Name wird zweifellos in die Geſchichte eingehen. 
Geraume Zeit ſpäter lernte ich A. Wilbur Niblick, 
einen literariſchen Schwerarbeiter ganz anderer Art, ken⸗ 
nen. Er war Chefredakteur eines Magazins, das ſich mit 
der Veröffentlichung von „Bekenntniſſen“ beſchäftigte, und 
lonnte ſich in einer Nummer feiner Zeitſchrift in eine un⸗ 
verſtandene Frau, eine verführte Filmſtatiſtin, einen lie⸗ 
beskranken Viehhändler, ein Tanzgirl und in einen regen 
Raubmörder verwandeln. Man muß nämlich wiſſen, daß 
für Bekenntniſſe Gefen Verbrecher ein beſonders guter 
Markt beſteht. Offenbar geht auch heute ein jeder Ver⸗ 
brecher nach vollbrachter Tat unmittelbar in ein Maſchi⸗ 
nenſchreibbüro, um ſeine Bekenntniſſe zu diktieren. 

Aber am beſten konnte ſich Wilbur in Frauen verwan⸗ 
deln. Er war Spezialiſt für Erinnerungen „überflüſſiger 
Frauen“, launiſcher Backfiſche und bekehrter Buhlerinnen. 
Seine literariſchen Erzeugniſſe wurden gierig von Millio⸗ 
nen Leſern verſchlungen, ſie wurden aufs gründlichſte ſtu⸗ 
diert, gehörten doch die meiften ſeiner Leſer zu jenem Men⸗ 
ſchenſchlag, der bei der Lektüre die Lippen bewegt. N 
Er leitete auch eine Spalte „Vertrauliche Plaudereien 
mit Tante Emma“, in der er Verliebten Ratſchläge erteilte. 
Wenn er alſo nicht gerade ſelbſt Bekenntniſſe ſchrieb, fo be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit den Belenntniſſen feiner Leſer. So 


wurde ſein Leben eine ununterbrochene Kette von Bekennt⸗ 
niſſen. Gebrochene Herzen und bittere Tränen gehörten 


zu ſeinem täglichen Brot, und es darf daher nicht über⸗ 
ſchen, daß er unter ſolch anſtrengenden Beſchäftigung 


m 
ſchließlich zuſammenbrach. 


Als ich ihn das letzemal beſuchte, fand ich ihn völlig 
verändert. Er trug Si era re gur 
Schau, ſprang von ſeinem Schreibtiſch auf, wich einen 
Schritt vor mir zurück, raufte ſich die Haare wie Lilian 
Giſh und rief: „Biſt du es, Ronald?“ 

„Nein, nicht Ronald“, verſicherte ich ihm. „Erinnerſt 
du dich nicht? Wir trafen uns 
„Ach, nun erinnere ich mich“, ſtammelte er, „es war 
eine wunderbare Juninacht, und wir trafen uns auf ein⸗ 
men Gartenpfad. Oh, wie berauſcht war mein Blut! 
857 ſchien, als ſängen die Sterne am Himmel ihr ewiges 
Lied Dann gingſt du von mir 
Aber nein, das iſt eine Verwechſlung, es war doch im 
N 


Winte 
„In es war eine Kneipe, weit draußen in der Vor⸗ 
ſtadt“, fuhr er fort, „ich war ein kleines Daneing⸗Girl und 
warſt ein von der Menſchheit aus ihren Reihen Aus⸗ 
oßener 


„Wieder Fatih”, unterbrach ich ihn, „wir trafen uns 


zuletzt im Atelier des Malers Gaſſenſtein. Du haſt dir 
damals fünf Dollar von mir ausgeliehen, um nach Haufe 
fahren zu können. Exinnerſt du dich nicht?“ 

Ich hatte nicht beabſichtigt, die Anleihe aufs Tapet 
zu bringen; aber ſchließlich war es das beſte Mittel, um 
ſein Gedächtnis aufzufriſchen. Es wirkte! Langſam ſchien 
das Licht der Erkenntnis in ihm zu dämmern. Er runzelte 
feine Stirne und blickte mich wortlos eine Weile an. 

5 „So kommſt du alſo“, ſagte er mit leiſer, ſchmerz⸗ 
ewegter Stimme, „fo kommſt du alſo doch zu mir zurück! 
Dachteſt du nie daran, daß ich hier einſam harrte, hoffte, 


flehte, während du mit fröhlichen Geſellen zechteſt und tanz⸗ 


ae. So dachtest du alſo kein eingigesmal an mich; Run 
aber, da deine leichtfertigen Freunde dich verlaſſen haben, 
letzt findeſt du den Weg zu mir? Gebrochen, gnadeflehend 


habe. Aber ich mußte für deinen Wankelmut büßen, ich 
une LP j f ee, LER GERA 1% * 
die ich die Bürde der Armut und der Einſamkeit zu 1 95 
getragen habe!“ N 
Und A. Wilbur ſtieß ein bitteres Lachen aus. „Nein, 
8 rt, meiner Seele find Wunden geſchlagen, die nicht 
ſich ga die Zeit mehr heilen kann. Unſere Wege müſſen 
1 90 98 8 sich h = immerdar. So gehe“, fuhr 
indem er ſich erho u r Nie 3 3 N 
und Ftäre meine Ruhe niche und auf 85 Armen, „gehe 
„Nun gut“, antwortete ich, „wenn du dich ſo aus der 
kaum machte ich Miene, 
als ſich ſein Verhalten plötzlich 


„Bleib, bleib bei mir!“ ſchrie er und erwischte mich 
beim Rockkragen. „Du darfſt mich nicht verla A & 


das Büro zu verlaſſen 
dene zu verlaſſen, 


ſymboliſche Zeichnungen, die Geburt, 
daß ich alles Leid vergeſſenn i 


„Was ſoll das um Himmels willen bedeuten?“ ent⸗ 
gegnete ich verzweifelt, „erſt heißt du mich gehen und dann 
wieder bleiben. Biſt du ein Verkehrspoliziſt?“ 

„Alfred!“ beharrte er mit tragiſcher Betonung, „du 
kannſt mich jetzt nicht verlaſſen!“ 

„Und warum nicht?“ 

Wilbur zögerte. „Verſtehſt du mich wirklich nicht?“ 

„Nein“, antwortete ich. 

„Nun .. . ich .. . mir find die Zigaretten ausge⸗ 
gangen.“ 

Ich bot ihm eine an. 
auch Feuer?“ 
ſchüttelte er mir kräftig die Hand. 
zur Tür. „Grüß dich, alter Burſche!“ murmelte er mit ge⸗ 
können. Manche feine Sachen haben wir zuſammen aus⸗ 
baldowert ... Kaſſeneinbrüche und jo... 
immer ein anſtändiger Partner 
nie... Leb' wohl, alter Burſche, und viel Glück!“ 

Und als er ſanft die Tür ſchloß, waren die Tränen 
auf ſeinem ehrlichen, faltigen Antlitz. 

Meine fünf Dollar bekam ich nie wieder. Und ich 
glaube auch nicht, daß ich ſie je wiederbekommen werde. 


Denn kurze Zeit ſpäter war Wilbur gezwungen, ſeinen 
Beruf aufzugeben. Das Schreiben von Bekenntniſſen war 


zu aufreibend. Seine eigene Perſönlichkeit ging ſo ſehr 
in der ſeiner Helden auf „daß er hyſteriſche Anfälle bekam, 
wenn er ſich an den Schreibtiſch ſezte. Er mußte ſchließlich 
interniert werden, weil er ſich für eine verlaſſene Film⸗ 
ſtatiſtin hielt und nicht aufhörte, die Beſtrafung ſeines Ver⸗ 
führers zu verlangen. 


(Uebertragung aus dem Amerikaniſchen von Leo Korten.) 


„Danke“, ſagte er und „haſt du 


Erſt als ich meine Streichholzſchachtel gegeben hatte, 
Dann drängte er mich 


rührter Stimme. „Mich wirſt du wohl nicht mehr brauchen 


Und du warſt 
das vergeſſ' ich dir 


m 


Kunſt 


Die Welt der X-E 


Eine X⸗E iſt eine Röntgenſtrahlen⸗Einheit, das iſt eine 
Länge von zehn Billionſtel Zentimeter oder 100 Billionſtel 
Millimeter. Obgleich eine ſolche Diſtanz unvorſtellbar klein 
iſt, bedeutet dies doch keineswegs, daß dort nichts „los“ ſei. 
Denn man muß ſich wohl darüber klar werden, daß die 
Kleinheit nur eine ſolche für umſere menſchlichen Maße und 
Sinne iſt. Lichtwellen im Ausmaß von Millionſtel Milli⸗ 
meter, die auch ſchon völlig unvorſtellbar ſind für uns, 
übertreffen die k⸗E ums Millionenfache und find Giganten 
in jener Welt. Ein Waſſerſtoffatom hat einen Durchmeſſer 
von rund 1000 K⸗E, und ſein Raum iſt weſentlich eine leere 
Wüſte ‚erfüllt von einem Kern der etwa ein Quadrillionſtel 
Gramm Maſſe hat und von einem darum kreiſenden Elek⸗ 
tron mit 1800 fach größerer, aber immer noch umvorſtellbar 
geringer Maſſe. Die Bauſteine des gewöhnlichen (ſoge⸗ 
nannten ſichtbaren) Lichts durchziehen ſolche Atomwelten in 
der Regel ungeſtört — dieſe Bauſteine nennt die neue Phy⸗ 
ſik Fotonen, ihre Maſſe iſt nur mehrere Millionſtel der 
Elettronenmaſſe. Aber Röntgenſtrahlen ſowie die bekann⸗ 
ten „Weltraumſtrahlen“ haben größere Fotonenmaſſen, die 
auf Elektronen Wirkungen ausüben. 


Ob der Uebergang von unſerer alltäglichen Welt zur 
Elektronen⸗ oder Fotonenwelt ſich nochmals wiederholt, 
ſo daß Elektronen und Fotonen ſelbſt wieder aus noch viel 
kleineren Teilchen zuſammengeſetzt ſind, wiſſen wir nicht, 
aber man kann es vermuten. Es ſcheint ferner, daß in 
jenen fernen Welten andere Geſetze und überhaupt eine 
andere Natur vorhanden ſind, nicht nur daß Licht und 
Stoff ihre ſinnfällige Herrſchaft verlieren — auch unſere 
Philosophie hört dort auf, es gilt eine andere Logik. Es 
iſt alſo nicht wahr, daß ſich in dieſer Welt des Kleinen ein⸗ 
fach unſere Sinnenwelt „wiederholt“, daß dieſe jener ähn⸗ 
lich jet — nein, die Welt der X⸗E iſt eine beſondere, uns 
völlig fremde Natur! 


In früheren Jahrhunderten kaute man Tabak als 
Vorbeugungsmittel gegen die Aeſteckungsgefahr der Peſt. 


Alle 23 Sehmden ein Amerilaner mehr. 


Eine eigenartige Uhr im Voltszählungsamt in Waſhington. 


Die Volkszählung iſt auch in den techniſch am weiteſten 


vorgeſchrittenen Ländern noch immer eine det ſchwierigſten, 
umſtändlichſten und zeitraubendſten ſtaatlichen Maßnahmen. 
Noch heute iſt es bei aller Sorgfalt, die auf die ſtatiſtiſche 
Erhebung der Geſamtbevölkerung verwandt wird: auf die 
Wanderung innerhalb des Landes, die Verſchiebung der 
Berufe, das zahlenmäßige Verhältnis der Ge er und 
was dergleichen Dinge mehr ſind — nicht möglich, eine wirk⸗ 
lich genaue, einwandfreie Feſtſtellung zu treffen. Es bleibt 
alſo auch hier bei einem „Ungefähr“, wobei die mit der Zäh⸗ 
lung betauftragten Behörden nur beſtrebt ſein können, die 
größtmögliche Annäherung an das Faktum zu erreichen 
Freilich von ſolchen Schwierigkeiten, wie in primiti⸗ 


Das Zifferblatt der Volkszählungs⸗Uhr in Waſhington 
mit Lampen, die die Bevölkerungsbewegung regiſtrieren und 
; Tod, Ein⸗ und Aus⸗ 
wanderung verſinnbildlichen. 
veren Ländern iſt ia nun die Volkszählung in den großen 
Kulturſtaaten nicht mehr Ber Auf eine ledigliche 


Schätzung“ der Bevölkerung haben alle großen Staaten ſeit 
mehr denn 100 Jahren bereits zicht leiſten dürfen, um zur 


Zählung“ überzugehen. 0 
a Man braucht gar nicht bis ins innere Afrika oder nach 


China, Südamerika zu gehen, um die Widrigkeiten, die einer 


annähernd zutreffenden Erhebung über die Bevölkerung 


entgegenſtehen, mit aller Klarheit vor Augen zu haben. Es 


gibt noch eine ganze Reihe europäiſcher Länder, wo das 
e 
Haupt⸗ un atzattion für die ganze macht. 
In der Türkei dürfen an den . die für die Volks⸗ 


u arg dc d, Die Siwa bes Hang nich ver, 


laſſen, weil eine beſondere Zählungskommiſſion von Paus 
zu Haus gehen muß, um Rn ee lichen Eintragungen 
über den Familienſtand uſw. zu machen. In einer Groß⸗ 
De wie Konſtantinopel ſtockt am Tage der Volkszählung 
3 geſamte Geſchäftsleben. In den verlaſſenen St 5 
ſteht man nur die Zählung e zwi = 
e ber 


skommiſſionen, 
nonenſchuß beim Anfang und Kanonenſchuß am 
ählung von Haus zu Haus und von Straße zu Straße eilen. 
In Ländern, wo nicht einmal eine ſolche Staatsaktion durch⸗ 
erührt werden kann, weil es einfach an den Eugen 
ſchlt iſt die Staatsverwaltung noch immer auf Schätzungen 
angewieſen, die oftmals roh und ungenau ſind — und wie 
beiſpielsweiſe in China um 10, 20, ſelbſt 50 Millionen Ein⸗ 
wohner auseinandergehen. 2 
Länder, in denen eine beſonders ſtarke Bevölkerungs⸗ 


bewegung vorhanden iſt, wie bei uns, in Deutſchland, Ruß⸗ 


land, vor allem aber in den Vereinigten Staaten, müßte die 


Volkszählung eigentlich ſehr oft, möglichſt alle Jahre, vor⸗ 
genommen werden — ſtatt de en 1 ügt man ſi wegen 


der graben Koſten und organiſatoriſch kaum zu bewältigen⸗ 


den Arbeitslaſt mit ſeltenen Erhebungen: Erheb „die 


meiſt durchgeſetzt auf alle 5 Jahre feſt t find. Um 
die hier es einreißende Lücke zwi chen den einzelnen 
Zählungsterminen auszuflicken, hat das amerilaniſche Volks⸗ 
zählungsamt in Waſhington eine bemerkenswerte Einrich⸗ 
tung getroffen, wodurch es wirklich möglich iſt, in jedem Au⸗ 
genblick die annähernd richtige Ziffer der amerikaniſchen 

ſamtbevölkerung, ſowie die Volkszahl der einzelnen Staa⸗ 
ten zu überſehen. Es handelt ſich hierbei um eine Volks⸗ 
zählungsuhr, die mit roten, grünen, gelben, blauen und 


weißen Lichtern jede Veränderung im Bevöllerungsſtand des 


rieſigen Reiches nach den Mitteilungen der Meldeämter in 


einer Anzahl von Lampen aufblitzen läßt, wobei mit jedem 


Aufblitzen eine Addition oder Subtraktion (je nach der Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung der Geſamtzahl) in dem Uhr: 
werk aufgeführt wird. 

Welche Veränderungen dieſe Uhr zu regiſtrieren hat: 
wie es fortwährend in den Lampen glüht und aufblitzt, mag 
man ermeſſen, wenn man ſich den gegenwärtigen Durchſchnitt 
der amerikaniſchen Bevölkerungsbewegung überlegt, der alle 
13 Sekunden eine Geburt, alle 23 Sekunden einen Todes⸗ 
fall, immer nach 1½ Minuten einen Einwanderer, und nach 
5% Minuten einen Auswanderer verzeichnet. Das Ziffer: 
blatt über der Karte, die die Bevölkerungsbewegung dar⸗ 
ſtellt, zeigt alle 23 Sekunden einen neuen Einwohner der 
Vereinigten Staaten n. = 


Im Amerika gibt es in 5 fo in Neu⸗ 
ort und San⸗Franzisko, Fabriken, in denen auschließlich 
arten und Hilfsmaterial für Falſchſpieler hergeſtellt werden. 

Eine dieſer Fabriken kann bereits auf eine vierzigjährige 

Tätigkeit zurückblicken. In jedem Vierteljahr werden Kata⸗ 

an die Kunden verſandt. Die neueſten Kataloge ſind 
illuſtriert und 122 Seiten ſtark, umfaſſen alſo alles, was das 

Herz eines Schwindlers entzücken kann. 5 


Nr. 252 (Beiblatt) 


Erfahrungen über Radioempfang auf den Weltmeeren 
hören zum älteſten Archivmaterial unſerer „Aetherwiſſen⸗ 
haft". Die Schiffsfunker haben da ſchon vor dem großen 

Krieg das maßgebliche Material zuſammengebracht. Nach 
ihren Erfahrungen haben ſich dann die 1 55 Weltſtatio⸗ 
nen Nauen, Norddeich, Waſhington und andre eingerichtet 
und die ganze Erde mit dem Wetter⸗ und Nachrichtendienſt 
überſpannt. Das alles bezieht ſich aber nicht auf den Rund⸗ 
funk des Wellenbandes von 200 bis 1600 Meter, uber 
deſſen Empfangsverhältniſſe auf dem Weltmeer faſt keine 
Erfahrungen vorliegen, obwohl ja heute ſchon ſehr viele 
Privatſchiffe, Jachten, vor allem die Fiſchdampfer faſt 
ſämtlich mit Radiogeräten ausgerüſtet find. Allerdings 
nicht die Paſſagierſchiffe, aus dem leicht durchſchaubaren 
Grund, daß Rundſunkempfang während der Sendearbeit, 
die auf ihnen ſozuſagen ununterbrochen läuft, unmöglich iſt. 

Unter dieſen Umſtänden wird es von Intereſſe, ſogar 
von Wert ſein, wenn hier die Erfahrungen von achtund⸗ 
dreißig Tagen mitgeteilt werden, die mit Rundfunkbeob⸗ 

achtungen auf einer Fahrt entlang der deutſchen, holländi⸗ 
ſchen, belgiſchen, franzöſiſchen, engliſchen Küſten, ſodann 
quer durch den Atlantiſchen Ozean in den Golf von Mexiko, 
ſodann von Nordamerika auf der großen Neuyorker Schif⸗ 
fahrtsſtraße nach Bremen, ausgefüllt wurden. Gearbeitet 
wurde mit einem Dreiröhren⸗Empfangsgerät, das in Ber⸗ 
lin nur Lokalempfang, dazu Hamburg, Breslau und nur 
manchmal noch fernere Sender in den Lautſprecher brachte. 

Es war ja von vornherein zu erwarten, daß ſich die 
Empfangsverhältniſſe auf der Hochſee weſentlich beſſern 

würden, nie aber hätte ich gedacht, daß die Leiſtungen die⸗ 
ſes Apparats ſo vervielfacht ſein könnten! Von der Auf⸗ 
nahme des 1,7 Kilowatt⸗Senders Hamburg in 250 Kilo⸗ 
meter-Qutftentfernung und Breslau (1,7 Kilowatt) in 300 
Kilometer ſtieg die Leiſtung auf 3500 Kilometer bei der 
Aufnahme der auch nur 1,7 Kilometer ſtarlen Station 
Stuttgart und auf 400 Kilometer bei dem allerdings mit 
15 Kllowatt endenden Wien! 

Dieſe Verzehnfachung war geradezu überwältigend 
und wohl bisher die größte Leiſtung eines Kleinempfän⸗ 
gers, der nun auf dem Ozean insgeſamt ſechsundzwanzig 
Sender aufnahm. Dieſe Zahl hätte ſich vervielfachen laſſen, 
wenn nicht Zeitmangel daran gehindert hätte, noch mehr 
Stationen aufzusuchen. 
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Allerdings reichte auch ſo der a A über den 
ganzen Atlankiſchen Ozean. Nicht einmal über feine Hälfte. 
Die Grenze des Rundfunkempfanges war bei den azoriſchen 
Inſeln in 3000 Kilometer Entfernung von ere e 
Küften gezogen. Auch die techniſch vollendeten amerikani⸗ 
ſchen Rieſenſender, von denen Neuyork⸗National oder Chi⸗ 
kago 50 Kilowatt Antennenleiſtung beſitzen, reichen nicht 
über den Ozean, nicht einmal bis zu den Azoren. Zwiſchen 
den beiden Empfangskreiſen iſt (wenigſtens im Mai) immer 
noch eine „tote“ Zone“ von faſt 800 Kilometer Erſtreckung, 
in der mit einem Gerät, das ſo Wunderbares leiſtete, kein 
Empfang möglich war, ſelbſt nicht in der Nacht, die ja die 
Reichweite der Sender auch auf dem Ozean nahezu ver⸗ 
doppelt. 

Als die leiſtungsfähigſten Sender muß ich folgende 
anſprechen: Lyon Emiſſion wurde ſelbſt gegenüber der 
Azoreninſel Pico gut empfangen. Ebenſo Stuttgart (1,7 
Kilowatt) um 11 Uhr nachts. Desgleichen Wien (15 
Kilowatt). In etwas geringerer Entfernung wurden noch 
gehört: Toulouſe (8 Kilowatt), Budapeſt (18,5 Kilowatt), 
Paris, Radio d'Etat (12 Kilowatt), Barcelona (5 Kiſo⸗ 
watt) und London National (50 Kilowatt). 

Schon aus dieſer Liſte geht hervor, was zahlloſe andre 
Beobachtungen beſtätigen, daß die Reichweite nicht einfach 
mit der Sendeſtärke parallel geht. 


Schwache Sender, wie Stuttgart, wurden beſſer emp⸗ 


fangen als London, Barcelona (5 Kilowatt) deutlicher als 
Paris (12 Kilowatt). Europa hat nur einen einzigen 100⸗ 
Kilowatt⸗Sender. Das iſt Moskau, das auf langer Welle, 
alſo ziemlich ungeſtört, ſeine „Zeitungen“ eifrigſt über ganz 
Europa zu verbreiten trachtet. Wenn man aber erwartet, 
daß etwa dieſe 100 Kilowatt auf dem Ozean überwältigend 
zur Geltung kommen, dann täuſcht man ſich. Der Mos kau⸗ 
empfang iſt auf dem Meer ſchon vor der engliſchen Küſte zu 
Ende. Eine einzige widerſprechende Erfahrung liefert Rom. 
Es ſendet ſeine wunderbaren Opern⸗ und Muſikaufführun⸗ 
gen mit 60 Kilowatt, und die helle, ſympathiſche Stimme 
ſeiner Anſagerin ſchlägt denn auch tatſächlich bis in die 
Nordſee faſt überall durch; aber auf den Atlantik geht auch 
ſie nicht hinaus. 

Der Ozeanempfang iſt aber nicht nur in bezug auf die 
Reichweite, ſondern auch hinſichtlich ſeiner Qualitäten viel⸗ 
fach geändert. 


Menſchenlöpfe als Exportartilel. 


eee 


Deer Totentopf im Vorortzun. — Sätowierte Ytaoritüble. 


Vor eimiger Zeit fiel in einem Londoner Vorortzug 
ein Paket aus dem Gepäcknetz. Die Verpackung ging auf, 
und ein Menſchenkopf rollte den entſetzten Paſſagieren vor 
die Füße. Der Beſitzer des Pakets wurde feſtgenommen. 
Man ſchon, einen ſeit langem geſuchten Maſſen⸗ 
mörder gefumde haben. Der vermeintliche Schwerver⸗ 
brecher entpuppte ſich aber als ein harmloſer Gelehrter, ein 
Sammler von präparierten Maoriköpfen aus Neuſeeland. 
Dieſer Vorfall erinnert den Europäer an eine der nierf- 
würdigen Sitten der Menſchheit, an den Kopfhandel auf 
Neuſeeland, der dort bis in die neueſte Zeit geblüht hat. 
Kein Volk der Südſee legt einen ſo großen Wert auf Täto⸗ 
wierungen wie der ſchöne Stamm der Maoris. Ein ꝛato⸗ 
wierter Kopf gilt bei den Maoris als ein wertvoller Gegen⸗ 
ſtand, und zwar nicht nur, wenn er feſt auf den Schultern 
ſeines Eigentümers ſitzt, ſondern auch dann noch, wenn er 
ſchon abgeſchlagen iſt und das Heim eines ſiegreichen Krie⸗ 
gers ſchmückt 


War ein Häuptling im Streit gefallen, ſo mußte vor 
allem dafür Sorge getragen werden, daß ſein Kopf nicht in 
feindliche Hände fiel. Folgender Vorfall, der von einem 
engliſchen Neuſeelandforſcher erzählt wurde, iſt für dieſe 
Sitte beſonders charalteriſtiſch. 

Nach einer blutigen Schlacht zwiſchen zwei Stämmen 
lief eine Schar beſiegter Maoris davon. 


Unter den vielen Flüchtlingen befanden ſich der Sohn des 
gefallenen Häuptlings und ſein älterer Onkel, der ſeinerzeit 
ein großer Krieger geweſen war, aber nun — gebrechlich, 
wie er war, nicht mehr ſchnell laufen bonnte. Als der tap⸗ 
fere Maori ſah, daß er nicht mehr weiter konnte, bat er 
ſeinen jungen Neffen um die letzte Gnade: ihm den Kopf 
abzuhauen, um ihn vor der Schande zu retten, das Haupt 
an die Feinde zu verlieren. Der junge Krieger ſah die 
Berechtigung dieſer Forderung vollkommen ein. Er jaßte 
den Alten an dem langen Haar und ſchlug ihm den Kopf 
mit der Streitaxt glatt ab. Dann rannte er, ſo ſchnell er 
konnte, um das koſtbare Kleinod zu retten. 

Nach der Entdeckung Neuseelands durch die Weißen 
erhielten die Menſchenköpfe einen Handelswert. Die Be⸗ 
gleiter des engliſchen Kapitäns Cook, die gelehrten Bank 
und Solander, zeigten großes Intereſſe für die Köpfe der 
Maori, die ſie zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beſitzen wollten. 
Sie ſahen zahlreiche Köpfe die auf Pfähle vor den Behau⸗ 
ſungen der Eingeborenen aufgeſpießt waren, und kauften 
ſie ſofort ab. 5 d i 

Dieſes erſte Geſchäft mit Menſchenköpfen leitete den 
grauenhaſten Handel mit präparierten Maoriſchädeln ein. 
Alle Forſchungsſchiffe, die am Ende des 18. und am An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts Neuſeeland beſuchten, brachten 
umfangreiche Kopfſammlungen für amerikaniſche und euro⸗ 
päiſche ethnographiſche Muſeen mit. Tätowierte Maori⸗ 
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köpfe wurden eine der gangbarſten exotiſchen Waren. Die 
Eingeborenen verſtanden es ſofort, die Vorliebe der Euro⸗ 
päer für Maoriköpfe auszunutzen. Sonderbarerweiſe ver⸗ 

ten ſich zu dieſer Zeit die Streitigkeiten zwiſchen den 
Stämmen und eine regelrechte Jagd nach Menſchenköpfen 
ſetzte ein. i Bd 

Mit der erhöhten Nachfrage nach Maoriköpfen ſtieg der 
Preis. Und da die gute „Ware“ immer knapper wurde, 
erſchienen ſogar „Kopffälſcher“ auf dem Schauplatz. Ihr 


Beruf beſtand darin, Köpfe, die zu Lebzeiten nicht genü⸗ 
gend tätowiert waren, nach der Trennung vom Mun mit 
kriegeriſchen Tätowierungen zu verſehen, die beſonders hoch 
im Kurs ſtanden. Eingeborene, die kunſtvolle Tätowierun⸗ 
gen zur Schau ſtellten, zitterten Tag und Nacht um ihr 
Leben. Man beſchränkte ſich allerdings bei dieſem Handel 
nur auf männliche Köpfe, denn eine Nachfrage nach Frauen⸗ 
köpfen beſtand nicht. 

Dann bam eine Zeit, in der der Zuſtrom von gut täto⸗ 
wierten Maoriköpfen auf den Markt beinahe aufhörte. 


Die Sehnſucht nach Schußwaſſen und anderen euro⸗ 
päiſchen Gebrauchsartileln brachte die Eingeborenen 
auf einen Gedanken. 

Sie begannen Krieg mit benachbarten Inſeln und kamen 
mit zahlreichen Kriegsgefangenen zurück. Dieſe unglück⸗ 
lichen Sklaven wurden dann tätowiert, und ihre Köpfe 

wurden den weißen Schiffskapitänen als echte Maorikö 
angeboten. Anfang des 19. Jahrhunderts erhoben ſich in 
Europa die erſten Stimmen gegen den abſcheulichen Handel. 
Aber erſt im Jahre 1830 griffen die engliſchen Behörden 
ein. Zwei Stämme an der Boy of Island gerieten in 
Streit. Die Sieger im Kriege verkauften einen großen 
Poſtem feindlicher Köpfe an den Kapitän eines engliſchen 
Kauffahrers. Als das Fahrzeug, das nach Sydney unter⸗ 
wegs war, einen Hafen anlief, der ſich auf dem Gebiete des 
geſchlagenen Teiles befand, bot der rückſichtsloſe Kapitän 
den Eingeborenen an, ihm einen ganzen Sack voll Köpfen 
abzukaufen. Als die Maoris die Köpfe ihrer Gefallenen 
ſahen, verließen ſie mit Schreckensgeſchrei das Schiff. Sie 
ſandten eine Abordnung nach Sydney und beſchwerten ſich 
beim Gouverneur. Der Gouverneur zog den Kapitän zur 
Verantwortung und verbot den Handel mit Maoriköpfen. 
Es dauerte aber viele Jahre, bis der Handel aufhörte. 
Viele engliſche Weltreiſende beſitzen heute noch unter 
anderen Sehenswürdigkeiten abgeſchlagene Maoriköpfe. 
Noch vor kurzem ſoll ein tätowierter Maorihäuptling 


einem engliſchen Miſſionar feinen Kopf angeboten und 
dafür nur ein gutes Beil gefordert haben, 


das ſeine Familie gut gebrauchen könne. Es gibt, wie man 


ſieht, immer noch Gebiete, die von der Zivilifation wenig 
berührt find, auch im Zeitalter der Technik und des Radio. 


Rundfunkempfang auf dem Weltmeer. 


Fragt man zunächſt, wie kommt die Sprache bei die⸗ 
ſem extremen Fernempfang zur Geltung, dann iſt feſtzu⸗ 
Heilen daß Klangfarbe, Deutlichleit, die ſchwierigen Kon⸗ 
ſonanten keine Verſchlechterung erfahren. Im enteil, 
auf ſo große Entfernungen klingt die Sprache viel natür⸗ 
licher. Auch die Lautſtärke iſt geſteigert. In der Küſten⸗ 
nähe, bis etwa 500 bis 800 Kilometer vom Feſtland, ſpricht 
der Lautſprecher meiſt ſo ſtark an, daß der Empfang ge⸗ 
droſſelt werden muß. 

An den äußerſten Grenzen des Empfanges iſt Sprache 
die Schlußleiſtung. Geſang reicht ja ebenfalls beſonders 
weit, aber das letzte, was ich vonEuroha hörte, waren benn 
doch die Anſager von Lyon und London. (Das erſte, was 
dagegen von Amerika herüberdrang, war Muſik, ein Vor⸗ 
trag und Applaus.) Schießlich verſagt der Lautſprecher, 
aber auch im Kopfhörer wird dann die Stimme dünn, die 
Konſonanten fallen aus, nur die betonten hellen Volale 
laſſen noch erlennen, daß man ſpricht. 

Der Empfang von Muſik und Geſang läßt die Qua, 
litätsſteigerung beſonders klar erkennen. Wirken ſchon die 
Sprechſtimmen viel mehr individuell, ſo ſind namentlich 
die Klangfarben der Inſtrumente und das Timbre der Sän⸗ 
ger unvergleichlich reiner. Nie hat man auf dem Feſtland 
ſolche Engelsſtimmen gehört wie wir in den einſamen Näch⸗ 
ten auf dem Ozean. Auch der Konzertſaal leiſtet das nicht. 
Jeder Künſtler iſt bei ſolchem Fernempfang über den Mais 
fern indealiſiert, um mehrere Stufen ſonorer, glockenreiner, 
beſeelter, frei von allem Mitſchwingenden. Auch mecha⸗ 
niſche Muſik nimmt an dieſer Steigerung teil. Man dinge 
da in Tiefen des Kunſtgenuſſes, von denen man vordem 
gar nichts gewußt hat. Smetanas Moldauſymphonie, ein⸗ 
zelne Arien ſchweben in meiner Erinnerung wirklich wie 
Aethermuſik undHimmelsoffenbarungen, jo blaſiert ich auch; 
ſonſt durch dreißig Jahre eifrigen Muſikſtudiums bin. 

Die techniſchen, unvermeidbaren Mängel des Rund⸗ 
funkempfanges find auf dem Ozean gemildert, trotzdem ge 
rade in den Tropenbreiten die Luftelektrizität ganz anders 
merkbar wird als in unſerem milden Klima. 

Auch die ſchon längſt ſeufzend von jedem Rundfunk⸗ 
freund in Kauf genommenen Störungen, ſind bei Fernſt⸗ 
empfang gemildert, namentlich was die Fadingerſcheinun⸗ 
gen anbetrifft. Als klaſſiſches Beiſpiel hierfür mag Wien 
gelten, das im Lande ſelbſt (zum Beiſpiel in Salzburg) 
durch unerträglichen Empfangsſchwund oft geradezu un auf⸗ 
nehmbar wird, vor den Azoren aber in ſtrahlender Ton⸗ 
fülle einherkommt, als genieße man Lokalemmpfang. Da⸗ 
gegen m ber freie Ozean das ideale Betätigungsfeld für 
„exceß“ und gegenſeitige Funkerſtörungen. Mit dem erſte⸗ 
ren Namen bezeichnen bekanntlich die Bordfunler die atmo⸗ 
ſphäriſchen Störungen. Sie ſind durchgängig auf der ame⸗ 
ehaniſchen Seite ſtärker als vor Europa. Vielleicht hängt 
bas mit der bekannten Erſcheinung zuſammen, daß die 
Windſtärke, damit die Geſchwindigket des Wolkenzuges, 
alſo gewiſſermaßen die Reibung der Wolken, in Amerifa 
im Delpchſchnitt faſt doppelt fo hohe Zahlen aufweiſt wie in 
Europa. Die großen Tropenvegen verursachen auf der 
Hochantenne des Schiffes durch den Tropfenfall eine ſehr 
mißliche Störung. Eleltriſche Spannung meldet ſich durch 
Knacken und Praſſoln immer mehr, je näher man an die 
Tropen herankommt. Trotzdem gab es eigentlich nur einen 
einzigen ag, an dem man wegen „atmoſphäriſchen Krachs“ 
abſchalten mußte. 

Der Zuſammenhang zwiſchen Witterung und Empfang 
konnte in dieſen fünf Unterſuchungswochen nach allen Rich 
tungen hin ſtudiert werden. Die allbefannten Erſcheinungen 
der doppelten Reichweite bei Nacht, der enormen Steige⸗ 
rung bei leichtem und wieder bei ganz ſchwerem Regen ſtell⸗ 
ten ſich natürlich dabei ein. Neu war vielleicht nur der 
geradezu erſtaunliche Einfluß des Nebels auf Reichweite 
und Empfangsqualitäten. 

Zweihundert Meilen weſtlich dom Meſerſeuerſchiff 
ſtanden wir faſt einen ganzen Tag auf offenem Meer in 


ſtarlem Nebel. Dieſer Tag war die Glanzleiſtung des 


imdfunks. London ſtand ohne jede Störung zu Mittag 
ho laut in der Kabine, als ob in ihr ſelbſt musiziert worden 
wäre. Man kann offenbar in ganz Großbritannien mit 
dem billigſten Röhrenapparat zu Mittag den beſten Laut⸗ 


ſprech 

ſonſt ſo ſtark zurücktretenden deutſchen Sender, die von die⸗ 
ſem Idealzuſtand weit entfernt find, auf das trefflüchite zur 
Geltung. Draußen konnte man vom Mittelſchiff aus nicht 
die Bordwände erkennen, drinnen fang ganz Europa ſo 
laut, daß der Empfang abgeſtellt werden mußte, weil er 
auf der Kommandobrücke das Erkennen der Nebelhörner 
vorbeifahrender Schiffe unmöglich gemacht hätte. n 

Umm zuſammenzufaſſen, was hier erkannt wurde: Die 
beſte Rundfunbempfangsverbeſſerung, die denkbar iſt, dürfte 
wohl das Meer fein. (Man müßte im Hochgebirge Erfah⸗ 

rungen ſammeln.) Das Meer wirkt nicht nur auf das 
Klima, ſondern auf den Radioempfang ausgleichend, wa? 

wohl der großen Luftfeuchtigkeit zuzuſchreſben iſt. Die 


atmoſphäriſchen Unterſchiede find dabei wichtiger als die 


techmiſchen Unterſchiede der Sender. Man konnte bei die⸗ 
fen Unterſuchungen ganz deutlich erkennen, welcher „Sende⸗ 
politik“ der Vorzug gebührt. Ein ſtarker Sender loder in 
großen Ländern einige), der im ganzen Lande dem 

illigen Empfänger doch Lautſprecherempfang verſchafſt, 
ſtellt da das Ideal dar. Es wird erreicht von England, 
vom den Vereinigten Staaten, von Ungarn und von Ita⸗ 
lien. Es wird aber derzeit nicht erreicht weder von Deulſch⸗ 
land noch Oeſterreich, und die in Deutſchland eingeleitete 
Reform durch den Ban von Großſendern iſt einfach eine 


Notwendigkeit. a 
Von Dr. Raoul Franck. 


ang haben. An dieſem Tage kamen auch die N 


Die Jeitun 


35 Der Golſſtrom als elektriſche Kraftquelle. — Claudes Rieſenprojekt geglückt. 
gt Prof. Georges Claude vor ſeiner 2000 Meter⸗Röhre. — Nach zwei geſcheiterten 
m Rerſachen iſt es jetzt dem franzöſiſchen Niturforſcher Prof. Claude geglückt, ſeine 
N liefenröhre, mit der er die Temperatunpannung des Ozeans für eleftriichefraft- 
5. werke ausnutzen will, in den Golſſtrom bei Montonzas (Cuba) zu verſenken. i 
d. Bilder von der letzten Frauenolympiade in Prag. 
e 1. Hitomi⸗Japan, 2. Sychrowa, die ausgezeichnete tſchechſche Hürdenläufe⸗ 
8 rin, 3. Mai Jacobſen⸗Schweden, die erſt vor wenigen Tagen einen Weltrekord 
a aufſtellte, 4. Gelius⸗Deutſchland, 5. Radke⸗Batſchauer (Deutſchland). 
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7 8 „ NEN — Er entdeckte die Lager der Franklin⸗ 
5 b 0 Vulkan der Inſel Stromboli. 0 
4 in heftiger Ausbruch ſprengt 5 Major Bumwaſh (Kanada) ent⸗ 
| Selene des Stena bei Br f e Wilka sel in mördihfien Ku 
"'äilten, wä Tale ; x E BEN William⸗Inſel im nördlich 2 
ur. ein die Ine 8 Eine Inkel wird von ihren Bewohnern gerät. nada die zwei Lager der vor 85 
N 7. ſhütterte Die Dörfer St. Bartho⸗ Die Einwohner von Kilda (Schottland)! en mit ihrem Eigentum auf Scha⸗ Jahren verſchollenen Franklin⸗Ex⸗ 
5 ame ˖ 5 i u die Inſel. 5 pedition, die damals die nordweſt⸗ 
N tor: und Ginoſtra wurden zer⸗ luppen die Ine 85 „ pedition, die ais Die 
1 ut, 5 Tote und 30 Verwundete Anter der Einwohnerſchaft der ſchottiſchen Inſel Kilda war durch die ir Dr Durchfahrt im Schiff erfor⸗ 
| BE dissen Bisher gemeldet. Mehrere ten Arbeits⸗ und Ernährungsberhältniſſe eine ſolche Not ausgebrochen, daß schlief wollte. 
| Ba, ent eſchiffe wurden in die Gegend lich die engliſche Regierung mit einer Radikalkur durchgriff und die umfe 25 5 


dt. 1919 hatte der Strom 
leinen letzten großen Ausbruch. 
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bare Inſel räumen ließ, um die Leute in einer anderen Gegend anzuftedeln. 
Tauſend Jahr lang war die Inſel Kilda bewohnt, die nun verlaſſen und öde im 


II Ey ae 


0 20. Fortſetzung /. 


Er ging einige Male auf und nieder, und fie f 
feinem Geſicht an, wie er mit feiner Beivenimg 55 f Wan 
. teen, Hi fagte mit feltfam-tonfofer Stimme: 

„Antworte mir nur noch auf eine 8 
lch dir zu ungebildet bine f Woge, OR 68, weil 

Sie ſchüttelte den Kopf. ge 

„So magſt du mich ſo nicht!“ 

„Wie du mich quälſt!“ 

Eh 115 I ihr, und ſagte ganz leiſe: 

„Oder gehört dein Herz bereits ei “ 

Sie ſchwieg. 3 einem anderen! 

„Lottchen, ich glaube, ich verſtehe dich jetzt. Du liebſt 
hen Herrn, den du heute abend getroffen?“ 

„Nein, nein!“ 

Sie ſtreckte abwehrend beide Hände über ihr Geficht, 
und er nickte traurig. 

„Nun weiß ich Beſcheid. Nein, Lottchen, zwingen will 
ich dich nicht, Ich wünſche dir von ganzem Herzen, daß 
du glücklich wirſt.“ 

„Holla, da iſt ja das Pärchen beiſammen! Und ganz 
allein? Kinder, Kinder, was macht ihr für Sachen.“ 

Sie fuhren beide auf — die Väter waren, ohne daß 
fe es bemerkt hatten, hereingekommen und hatten rote 
Geſichter. Es war nicht bei Weißbier geblieben, fie hatten 
ihr Einverſtändnis auch noch mit einigen Flaſchen Sekt 
begoſſen. 

„Schadet nichts, Kinder, ſeid froh, in ſechs Wochen iſt 
Hochzeit.“ 5 

„Vater!“ 

Lotte ſchrie entſetzt auf, aber Auguſt trat ruhig vor 
Onkel und Vater. . 

„Das iſt leider nicht möglich.“ 
Guſtav ſah ſeinen Sohn verſtändnislos an. 


„Was ſoll das heißen!“ 


„Da bitte ich auch um eine Erklärung.“ 

In dem Ratsmaurermeiſter ſtieg ſchon wieder die 
Galle auf. 

Guſtav fuhr fort: 

„Haſt du noch deine dummen Mucken mit der Marie 
im Kopf? Weißt wohl gar nicht —“ 

„Doch, Vater, ich weiß, daß Marie ſeit einem halben 
Jahre verheiratet iſt, und daß es nichts war, wie ein 
Irrtum.“ eee EN TR BIT n 

„Ra alſo.“ 

„Aber Lottchen hat mir eben gefagt, daß fie mich nicht 
liebt, und daß ſie nicht meine Frau werden kann.“ 

„Was iſt das?“ 

Der Ratsmaurermeiſter brüllte fie faft an. 

„Um Himmels willen, Onkel “ 

„Laß mich in Ruhe. Antworte. Was ſoll das heißen? 
Vor vier Jahren gabſt du Auguſt dein Wort — vor drei 
Stunden erſt bekennſt du dich, wie es ſelbſtverſtändlich iſt, 
als ſeine Braut — und jetzt, wo ich dir ſage, daß in ſechs 
Ben Hochzeit fein fol, lommſt du mit ſolchem Blöd⸗ 
inn?“ 

Der Bruder fiel ihm in den Arm. 8 

„Herrgott, kommſt du gleich aus dem Häuschen. Schrei 
doch das arme Mädel nicht jo an. Wer weiß, was den 
Bengel, der Auguſt, da angerichtet hat. Sie werden ſich 
ein wenig gezankt haben, der Junge war vielleicht zu 
ſtürmiſch — dein Mädel iſt eben an zartere Hände ge 
wöhnt. Na, komm mal her, Lotte, wir beide haben uns 
doch noch immer verſtanden. Was iſt denn nun eigent⸗ 
lich?“ 

„„Ach, Onkel!“ a a ur : 2 

Sie weinte an ſeiner Bruſt, und inzwiſchen hatte ſich 
die Tür geöffnet, und Klementine, in der Nachtjacke und 
Unterrock, mit aufgewickelten Locken, erſchien in der Tür 
und ſtarrte auf die Gruppe. . i 

„Was macht ihr denn für Lärm.“ f 
„Gut, daß du kommſt, Alte, die Lotte iſt nicht bei 
Troſte!“ 5 185 


Sie ſchaute mit halberſchrockenen, halb verſchlafenen 
Augen umher. 8 g 8 
„Friedrich, es iſt ſpät in der Nacht.“ RN 
„Ach was, kaum zehne iſt's! Und ich werde mich in 
meinem eigenen Hauſe genieren.“ 
„Herrgott, ſo ſagt doch bloß —“ 
Der Onkel ſtreichelte Lottes Wange. 
' „Alſo, Mädel, was iſt denn — du willſt den Auguſt 
n cht?“ Ds 1 nr: * rt 2 N F 75 a 
„Ach, Onkel, ich kann ja nicht — ar: 
„Kannſt nicht! Kannſt nicht! Warum kannſt du nicht? 
Was iſt das für eine Mode? Launen haſt du! Gleich 
bitteſt du dem Auguſt ab und biſt vernünftig.“ 
Der Ratsmaurermeiſter brauſte wieder auf, aber 
Auguſt trat auf ihn zu. 
„Nein, Onkel, ich weiß es, daß Lotte mich nicht liebt.“ 
„Scheint dir wohl angenehm zu ſein? Biſt wohl 
roh?“ 
„Nein, Onkel, ich habe Lottchen ſehr lieb.“ 
„Den Donner auch, dann —“ 


1 


N „Onkel, ich bitte dich, ſei ruhig. Weder mein Vater 


Koch ich wollen Lotte zwingen, und wenn ihr Herz bereits 
einem anderen gehört —* a . a 
„Einem anderen? Das iſt ja das Neueſte! Was geht 

denn da hinter meinem Rücken vor? Da ſteckt ſicher der 
Zierbengel, der geſchniegelte Pomadenaſſe dahinter, mit 
Lem du dich heut' abend getroffen.“ n 

„Vater!“ t i 
„Halt du den Mund, jetzt weiß ich Beſcheid. Da haſt du 
beine Erziehung, Klementine. Gibt ſich abends mit vor⸗ 
achmen Herrchen ein Rendezvous.“ 1 
„Das iſt nicht wahr.“ N 


Maurermeister Eberha 


Roman von O. von Hanstein. 


„Was ich mit meinen eigenen Augen geſehen habe, 


Hilfe du mir ausſtreiten? Aber das ſage ich dir — ſo 


iwas gibt's nicht in meinem Haufe, und eine Herum⸗ 
keiberin —“ 

„Vater — \ 

: „Wirft du mich reden laſſen — eine Herumtreiberin 
lulde ich nicht in meinem Haufe, Hab's ja gleich gewußt, 
foie du mir mit den neumodiſchen Ideen kamſt, zu was 
bas führt.“ 

„Aber Mann!“ 

„Laß mich, biſt ja mit daran ſchuld! Steckſt vielleicht 
mit ihr unter einer Decke. Haſt dir ja immer ſolchen ge⸗ 
ſchniegelten Schwiegerſohn gewünſcht. — Lotte, gleich gehſt 
du und bitteſt Auguſt um Verzeihung.“ 

„Nein, Onkel — ich will und werde Lotte nich 
zwingen — ich bitte dich, laß es gut fein 

„Siehſt du, er will dich gar nicht mehr, Gut, dann aver 
mach', daß du mir aus den Augen kommſt. Für ſo vor⸗ 
nehme Damen iſt bei mir kein Platz in meinem bürger⸗ 
lichen Hauſe. Haſt ja ſo viel gelernt, kannſt ja woanders 
dein Brot ſuchen, und warten, bis der Herr Juniorchef 
dich heiratet! Kannſt lange warten!“ 

Inzwiſchen war draußen die Korridortür aufgegangen, 
und Adolf trat ein. 

„Aber Vater, was iſt denn?“ 

„Da iſt ja der vornehme Herr Sohn auch! Kommſt 
mir gerade recht. Iſt ja wohl dein Schulfreund, der Lafſe, 
mit dem deine Schweſter hinter unſerem Rücken pouſſiert.“ 

„Vater — ich dulde nicht, daß du ſo von Lotte ſprichſt.“ 

„Du duldeſt nicht? Ei, ſieh doch an! Du duldeſt nicht. 
Natürlich, wenn der Herr Regierungsbaumeiſter uns die 
Ehre gibt, dann muß ich wohl erſt um Erlaubnis bitten, 
ob ich noch ſprechen darf.“ 

„Vater!“ 

Adolf begriff gar nicht, was vorgegangen, er ſah Lotte 
in faſſungsloſem Schluchzen an des Onkels Hals, ſah die 
Mutter weinen, den Vater hochrot vor Zorn — er glaubte, 
daß Lottes Erlebnis mit Walter Röſicke dem Vater zu 
Ohren gekommen, und wollte begütigen, aber der Rats- 
maurermeiſter kannte ſich ſelbſt nicht mehr. ' 

„Hinaus! Mit dir will ich ſchon gar nichts zu tun 
haben. Du mißratenes Kind, das beſſer ſein will, als 
ſeine eigenen Eltern. Hinaus, ſag' ich, und die da, die 
fannft du dir gleich mitnehmen. Wirſt ja beſſer für fie 
ſorgen, als ich in meiner Dummheit. Hinaus, ſag' ich!“ 

Adolf war blaß, und zwang ſich zur Ruhe. 

„Vater, du weißt nicht, was du ſprichſt, du biſt —“ 

„Vielleicht noch gar betrunken, Herr Regierungsbau⸗ 
führer?“ wer 

Ein ſchneidender Hohn lag jetzt in feiner Stimme" 
3 „Friedrich, du benimmſt dich wie ein Toller. Schäme 

ch!“ y 

Jetzt fuhr der Ratsmaurermeiſter auf den Bruder los. 

„Kommſt du auch noch? Ich weiß, ob ich mich zu 
ſchämen brauche. Ich ſicher nicht, ſondern vielleicht andere.“ 
„Aber Bruder Friedrich!“ 

„Geh'! Wenn ich mich ſchämen ſoll, kann ich's ja beſſer 
allein. Geht alle! Ich will keinen Menſchen mehr ſehen, 
Geh' und nimm deinen Auguſt gleich mit. Was wollt ihr 
noch hier? Hochzeit iſt nicht, und morgen pfeifen's die 
Spatzen von allen Dächern, was wir für 'ne ſaubere 
Familie ſind.“ 

1 Frau Klementine nahm die faſſungsloſe Lotte in ihren 
Arm. 

„Komm, Lottchen, Vater iſt krank, anders kann ich mir 
beine Worte nicht erklären.“ 

„Krank! Natürlich! Kannſt mich ja gleich nach Dall⸗ 
horf bringen! Laß doch ein paar Wärter mit der Zwangs⸗ 
kade kommen!“ N 

„Komm, Lottchen!“ 

„Mutter!“ 

„Geht, ſag' ich!“ ö 

Frau Klementine führte ihr Kind hinaus und brachte 
Ne in ihre Schlaftammer — fie wußte ja gar nicht, was 
teſchehen, und Lotte war außerſtande, zu ſprechen. 

Jetzt lag ſie in Weinkrämpfen auf ihrem Bett, und die 
Mutter ſtand machtlos und erſchüttert neben ihr. 


Adolf warf noch einen Blick auf den Vater — wollte 


ihn anreden, aber der Blick aus den Augen des Rats- 
maurermeiſters, der ihn traf, ließ ihn verſtummen. Heut' 
war alles vergebens — er zuckte traurig die Achſeln, dann 
ging er auch —, die Korridortür ſchlug hinter ihm zu. 

Guſtav ſah ſich nach Friedrich um — aber wie Adolf 
gegangen, hatte er auch das Zimmer verlaſſen. Dröhnend 
ſchlug die Bureautür hinter ihm ins Schloß, und man 
hörte den Schlüffel ſich drehen. N 

Frau Klementine kam weinend zurück. 7 

„Er hat einen ſitzen, Schwägerin. Laß ihn, morgen 
wird alles gut. Ich gehe mit Auguſt in den Heinen Kaiſer⸗ 
hof‘, aber vor meiner Abreiſe hörſt du von mir.“ zit 

„Was war denn nur mit dem armen Lottchen!“ 

Jetzt trat Guſtav zu ihr und faßte ihre Hand. 

„Sicher nichts Schlimmes. Für dein Mädel leg’ ich die 

Hand in das Feuer.“ 

„Ja, Tante, ſie iſt an allem unſchuldig.“ 


Sie blieben noch eine Weile ſtehen, aber Klementine 


lag ſchluchzend auf dem Sofa und antwortete nicht 
mehr, ö 
Während ſie langſam die Straße entlang ſchritten, 

S Auguſt dem Vater die ganze Unterredung mit 
otte. l 

„Armer Junge, warum hatteſt du damals die Torheit 
mit der Marie im Kopfe!“ ö 

„Ach, Vater!“ | 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


„Na ja, nun mußt du es büßen und die arme Lotte 
mit.“ ' NER, ER 
Sie gingen zu dem Hotel, das dem Bauherrn von 
früher bekannt war. 

Der Ratsmaurermeiſter war in ſeinem Bureau auf 
und nieder gelaufen, dann ließ er ſich ſchwer in einen 
Stuhl fallen und ſchlug beide Hände vor das Geſicht. 
Ein ſchluchzender Laut entrang ſich feiner Kehle, aber 
ſeine Augen brannten und waren trocken. 

Seine beiden Kinder! ö 

Und er hatte ſie doch ſo lieb! Sein Lottchen und ſeinen 
Jungen! Dann aber ſprang er wieder auf. Die weiche 
Stimmung, die ihn für einen Augenblick übermannt hatte, 
verflog. Wieder war es ihm, als ſei er der Gekränkte, 
der ſchwer Beleidigte, als hätten ſeine beiden Kinder ſich 
von ihm gewandt, als hätten fie in ihrem Dünkel ſich fiber. 
ihn erhoben, und wieder ſetzte er ſich nieder und verbiß 
und vergrübelte ſich in ſeinen Groll. 8 


* * * 


Guſtav Eberhart und ſein Sohn ſaßen in dem be⸗ 
ſcheidenen Hotelzimmer, das fie, in der Nacht noch im 


Hotel Kaiſerhof bezogen hatten, am Frühſtückstiſch. Sie 
hatten beide eine ſchlafloſe Nacht verbracht, wenn auch 
ihre Sorgen und Gedanken nicht die gleichen waren. Am 
Morgen war Guſtav noch im Bett liegengeblieben, und 
hatte ſeine Gedanken weitergeſponnen, während Augn 
ſich ganz früh an den Tiſch geſetzt und einen Brief ge⸗ 
ſchrieben hatte. ar 

Er war fehr ruhig, und der Vater beobachtete ihn 
mit wehmütiger Freude. Es ſtand ihm auf dem Geſicht 
geſchrieben, wie weh ihm zumute war, und doch benahm er 
ſich mit einer bewußten Ruhe und ſchien ein beſtimmtes 
Ziel im Auge zu haben, denn ſeine Feder flog raſch und 
ſicher über das Papier. Hübſch war er nicht, der gute 
Auguſt, wenigſtens nicht hübſch im Sinne eines Mädchen“ 
geſchmacks, aber männlich war er geworden, und Gut“ 
mütigteit und Energie ſtanden in feinem Geſicht. De! 
arme Junge! Nun hatte fein Herz den Weg gefunden, 
den der Vater für ihn erſehnte, und jetzt verlor er mit 
einem Male die jungerblühte Hoffnung und — Guſtav 
war ein viel zu geſunder Geſchäftsmann, als daß er fid g 
ſelbſt etwas vormachte — vielleicht ſeine ganze Zukunft, 

„Vater, ich will uns Frühſtück aufs Zimmer beſtellen, 
wenn es dir recht iſt.“ 

„Tue das, Junge.“ 

Auguſt ſtand auf, klingelte, und beſtellte den Kaffee. 
Wieder folgte der Vater jeder feiner Bewegungen. 
beherrſcht er war! Noch hatte er kein Wort über die Vor“ 
gänge des geſtrigen Abends geſprochen und — wie er jet 
dem Vater das Geſicht zuwandte, lag ſaſt etwas wie ein 
zufriedener Schein über ſeinen Augen. i 

Guſtav ſprang aus dem Bett. 

„Der Deibel fol den alten Dicktopf holen! So ſchöl, 
war das alles vorbereitet. So gut ausgedacht. Nun iſt's 
mit der Firma Eberhart und Eberhart Eſſig. Junge, i 
fürchte, das bedeutet für dich mehr, wie eine verlorene 


Braut. Was ſoll ich dir etwas vormachen! Wir gehen zu, 


rück! Wir können nicht mehr mit! Wir ſchaffen's nicht mit 
der modernen Konkurrenz. So reich wie die Berlinef 
Eberharts ſind wir nun einmal nicht.“ N 

Auguſt ſah ihn ruhig an. 1 

„Haſt du Schulden, Vater?“ 9 44 N 

„Sei ſo gut! Die hab' ich mein ganzes Leben nicht 
gehabt. Auch zum Leben haben wir, und unſeren guten 
Namen, aber kein Kapital, das genügte, um ſelbſtändig 
uns an großen Unternehmungen zu beteiligen, oder m 
den neuen Firmen zu konkurrieren.“ 

„Dann tue es nicht. Laß dir an kleinen Bauten 9° 
rügen, fo; wie du ſie machen kannſt, und überlaß vorläufig 
hie großen den anderen.“ 5 

„Und währenddeſſen ſchlaſen wir hier ein, und du 
pleibſt fpäter dein ganzes Leben ein Scharwerker.“ 
Ich habe es ſowieſo gedacht, daß ich vorläufig noch 
nicht nach Hannover kommen möchte, ſondern mir eint 
Stellung in Berlin ſuchen. Ich denke, Vetter Adolf w 1b 
mir dabei raten.“ ; 15 

Der Vater ſtarrte ihn an. „ 

„Was willt du? Nicht nach Haufe kommen? In Berlin 

bleiben? Ja, biſt du denn auch toll geworden?“ ir 
„Laß mich doch einmal ausreden, und ich glaube, du 
wirſt mir zuſtimmen.“ * N \ 0 

„Da bin ich begierig“ 1 

ei „Ich denke, zunächſt handelt es ſich doch um Küſine 
otte.“ S YDNEBe AN RER. N W 
Guſtav hob verwundert den Kopf — wie ruhig det 
Junge fprah! 5 a: 

„Daß fie mich nicht liebt, iſt leider gewiß, und stieß, 
lich — wer kann's ihr verdenken. Daran bin ich auch ſel lt 
mit ſchuld — nein, vielleicht logar du - . 
FF 
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Deſterreichs Sterbejahren geben konnte, lag zum Te 
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„ Altjungferliches aus dem Mittelalter. 


Von Oda Olberg. 


Heute ift die „alte Jungfer“ in ihrer klaſſiſchen Geſtalt 
wie ſie die Luſtſpiele und Witzblätter ſpeiſte, ſo gut wie ganz 


ringen Bevöllerungsdichtigkeit, den gerin⸗ 
den Anſprüchen und der größeren Tragfähigkeit desEinzel⸗ 
altes, der noch nicht ganz vom Soden und von der 
Meer fe ea war, rg bie Zahl der „Ueber⸗ 
igen“ freilich groß ſein, um als „Frage“ empfunden 
werden. Und in der Tat war im Mittelchter das Mißver⸗ 
bältnis der Geſchlechter viel größer als heute. Die öffent⸗ 
iche Unficherheit des Lebens — Fehden, Raubzüge, Krie 
Ma y dnertum außer Landes — raffte viel 
uner en Frauen. Dazu kamen die vielen beruflichen 
zhehinderniſſe für Männer: das Heiratsverbot für die 
dee das die Zünfte aufrechterhielten, die Eheloſigkeit 
Geiſtlichen, die Unmöglichkeit der zahlreichen Söldner 
05 des fahrenden Volkes, einen Hausſtand zu bilden. Den 
"top zu Maßnahmen ſcheint aber erſt die ſtarke Verminde⸗ 
bend 5 männlichen Bevölkerung durch die Kreuzzüge gege⸗ 
(be An Jahre 1184 rief ein Prieſter, Lambert de Begue 
N er Stammler), in Lüttich die erſte Organiſation der Ver⸗ 
Dung alleinſtehender Frauen ins Leben. Georg Liebe 
N > Beginenweſen der ſächſiſch⸗thüringiſchen Lande in 
‚einer ſozialen Bedeutung“), dem wir dieſe Angaben ent⸗ 
Kamen, führt den Namen „Begine“, über deſſen Urfpr: 
hr viel geſtritten worden iſt, auf dieſen Geiſtlichen ur 
ie Einrichtung verbreitete ſich ſehr ſchnell und mit großer 
leichmäßigkeit in den Städten, unter Bevorzugung der 


Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 


Zu ihrem 100. Geburtstage am 13. September. 


0 Marie Ebner war eine große Dichterinund hat das 
ei aller Beſcheidenheit auch gewußt. Was ſie aber nicht 
M sie, war, daß fie zugleich eine große Hiſtorikerin, eine 
leiſterin der Zeitgeſchichte geweſen iſt — das erkennen erſt 
1175 wenn wir in ihren Erzählungen leſen und darüber 
an Totes, Vielhundertjähriges zu neuem geſpenſtigem 
70 erwacht: Alt⸗Oeſterreich. Denn um ihr Werk geiſtert 
e ganze entſchwundene Atmoſphäre des verſinkendenHabs⸗ 
Sugerſtaates mit ihren Konflikten, ihrer Reizbarkeit, 
f lamperei und dem gemütlichen „Fortwurſteln“; geiſtert 
0 Feudalweſen, das über dumpfe Bauernmaſſen die Her⸗ 
5 schicht der Adeligen und Offiziere ſetzte, geiſtert die un⸗ 
diganiſche Einſprengung von Induſtrie und Intellektuellen, 
155 verhängnisvolle Wiſchung der Nationen und Konfeſſio⸗ 
zen, pon Deutſchen, Slawen und Magyaren, von Katholi⸗ 
lenz Proteſtanten und Juden. All das nochmals in künſt⸗ 
deischer Gestaltung zu durchleben, tut auch nachgeborenen 
9 clechtern gut, weil es Nährboden und Vorausſetzung 
8 Weltkrieges geweſen 0 weil man die furchtbare Explo⸗ 
Hieffoke Krafte 9155 100 Be ber rınan dunkle, Da: 
tape ſchon jahrzehntelang an der Unterhöhlun 
bes Habsburgerbaues arbeiten ſteht N 
Daß die Dichterin dieſes ſaſt lückenloſe Gemälde von 
il an 
5 Kunſtübung ihrer Generation und zur anderen Hälfte 
n den beſonderen Umſtänden ihrer Herkunft. Der Realis⸗ 
mus, dem ſich Marie Ebner gleich den Angengruber und 
R ar, den Fontane und Francois verſchrieben hatte, ſchärfte 
hren Blick für die ſozialen Zuſtände und Kämpfe, ſo daß 
e hinter perſönlichem Leid und perſönlicher Sonderart un⸗ 
bar immer wieder das Allgemeine, Bedingende ſah: die 


großen Handelsſtädte des Weſtens. Im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert zählte Köln 106 Beginenhäuſer, 
Frankfurt 54, Straßburg 60, Baſel 30. Wie der Notſtand, 
dem ſie entſprangen, der gleiche war, ſo wieſen ſie große 
Gleichmäßigkei in ganz Europa auf. Immer waren es allein⸗ 
ſtehende Frauen, die ſich in einer Zahl von zwei bis fünfzehn 
zuſammentaten, um gemeinſam zu leben. Die Beginen 
waren keine Nonnen und hatten keine andern religiöſen und 
fittlichen Pflichten, als jede ehrbare Frau. Den Urſprun 

nahm die Gemeinſchaft von einer Stiftung, aber ee 
wendeten auch wohlhabende Frauen ihr Vermögen der Ver⸗ 
einigung zu. Im Gegenſatz zu den Klöſtern ſtand der Aus⸗ 
tritt frei. Die Mitglieder wählten ſelbſt ihre Vorſteherin. 
Zur Verwaltung des Vermögens pflegte der Rat der Stadt 
den Beginnen einen Ratsherrn als Beiſtand zu verordnen. 

Zu Anfang waren die Inſaſſinnen der Beginenhäuſer 
vielfach Angehörige der reicheren Schichten, was aus den 
zahlreichen Schenkungsurkunden hervorgeht, in denen Be⸗ 
ginen geiſtliche Anſtalten bedenken. Außerdem ſind Sta⸗ 
tuten erhalten, die der austretenden Begine den Verzicht auf 
einen Teil oder auf ihr ganzes Vermögen zur Pflicht machen. 
Je mehr aber die Klöſter ausſchließlich Wohlhabende auf⸗ 
nahmen, um jo mehr mußten die Beginenhäuſer den Mittel⸗ 
loſen Zuflucht bieten. Dafür erwartete aber die Beginen 
nicht das arbeitsloſe Daſein der Nonnen. Es wurde fait all⸗ 
gemein zur Regel, daß die aufzunehmende Begine entweder 
ein Vermögen oder eine Kunſtfertigkeit mitbringen mußte. 
Vor allem wurde in den Beginenhäuſern gewebt und ge⸗ 
ſponnen. Solange das für den Eigenbedarf geſchah, hatte 
niemand etwas dreinzureden, aber die Zünfte erhoben ſehr 
energiſch Einſpruch gegen den Verkauf, wie auch der mit 
eigenem Gewächs betriebene Weinſchank der Geiſtlichkeit 
einen ewigen Zankapfel bildete. Trotz der Zünfte müſſen 
aber manche Beginenhäuſer einen anſehnlichen Handel mit 
ihren Produkten getrieben haben, denn zum Beiſpiel der 
Erfurter Rat beſteuerte ihren Wollhandel. Den Würzburger 

inen war der Handel mit ſelbſtgewebten Stoffen vom 
iſchof freigegeben; der Rat von Zerbſt unterſagte ihnen 
dagegen die Tuchwebereem . 

Ohne ſich an die Zunftſchranken zu ſtoßen, konnten da⸗ 
gegen die Beginen die Krankenpflege ausüben, und zwar 
gingen ſie, wie heute die Roten⸗Kreuz⸗Schweſtern, teils in 
Privatpflege, teils wurden ſie den Hoſpitälern zum Pflege⸗ 
dienſt überlaſſen. 

Eigentliche Ordenspflichten hatten die Beginen nicht, 
und zu Anfang waren ihre Statuten ſehr einfach. Teils 
wurden dieſe von den Stiftern ſelbſt überlaſſen und von den 
ſtädtiſchen Behörden beſtätigt, teils von der geiſtlichen Obrig⸗ 
keit vorgeſchrieben. Völlige Gemeinſamkeit des Beſitzes war 
geboten. Aus den immer wiederkehrenden Ermahnungen 
zur Friedfertigkeit iſt zu ſchließen, daß es in dieſem Punkte 
nicht allzu gut beſtellt war. Auch über die Sittlichkeit der 
Beginen wurde gewacht. Ihre Ausgänge ſowie die Beſuche 
von Männern in den Anſtalten unterſtanden ſtrenger Kon⸗ 
trolle. Skandale gab es trotzdem von Zeit zu Zeit, ſo daß 
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zum Beiſpiel im Jahre 1244 eine Synode zu Fritzlar zu dem 
Radikalmittel griff, die Aufnahme von Schweſtern unter 
vierzig Jahren zu verbieten. Man ſagte den Beginen ſogar 
gelegentlich Kinderausſetzung und Kindesmord nach. 

Die Anfeindung der Beginenhäuſer durch die kirchliche 
Obrigkeit entſprang aber nicht dieſen immerhin nur aus⸗ 
nahmsweiſe auftretenden Mißſtänden, ſondern ihrer Selb⸗ 
ſtändigkeit gegenüber der Kirche. Die ganze Einrichtung 
fußte im Leben der Städte, wie ſie ja einer erſt in den Zeiten 
der ſtädtiſchen Blüte akut werdenden Not abhelfen ſollte. Sie 
hatte auch immer Rückhalt bei den Stadtbehörden gefunden, 
ſo daß ſie in dem ſich verſchärfenden Konflikt zwiſchen Kirche 
und Bürgerſchaft auf die Seite der Bürger trat. Schließlich 
wendete die Kirche gegen die Beginenhäuſer eine furchtbare 
Waffe an, nämlich den Vorwurf der Ketzerei. Hierbei ſoll 
eine Verquickung der Beginen mit einer männlichen Sekte, 
der der Begarden, mitgeſpielt haben. Papſt Klemens V. 
verdammte auf einem Konzil die „Irrlehren der Begarden 
Beginen“. Aus dem Jahre 1319 berichtet die Magdeburger 
Schöffenchronik: In dieſem jare verbannede man die begi⸗ 
nen unde baggarde“. Im Jahre 1368 wird in Eiſenach ein 
Haus erwähnt, daraus der Ketzermeiſter „die beginen hat 
vertrieben“. Aber die Beginen waren im Volke beliebt, was 
immerhin dafür ſpricht, daß dieſe Vereinigungen einem Be⸗ 
dürfnis der armen Maſſen entſprachen. 

In der Tat überleben ſie die Verfolgung, werden aber 
immer mehr zu Armenverſorgungsanſtalten. Im Hildes⸗ 
heimer Spital wird die Tätigkeit der Begine als Kranken⸗ 
pflegerin ausdrücklich bezeugt. Es ſollen ihrer über vierzig 
ſein und gleiche, aber nicht grüne oder rote Kleidung tragen. 
Aſchaffenburger Ordnungen vermelden auch etwas über ihre 
Bezahlung: 12 Pfennig für Tag und Nacht. Wie ſie die 
Kranken pflegten, ſo geleiteten ſie die Toten zu Grabe, in 
welcher Tätigkeit man noch heute in oberitalieniſchen Städ⸗ 
ten Nachklänge desBeginenweſens findet, als freiwillig über⸗ 
nommene Verpflichtung von Mädchen und Frauen, ſich in 
gleicher Tracht bei Begräbniſſen einzufinden. 

Von Till Eulenſpiegel berichtet das Volksbuch aus dem 
Jahre 1515, daß er zu Mölln im Spital von Beginen ge⸗ 
pflegt und begrahen worden ſei, vor ſeinem Ende hätte er 
aber noch eine geärgert und befriedigt geſagt: „Es iſt keine 
Begine fo andächtig, wenn fie zornig wird ‚tit fie als 
der Teufel.“ Daß man ihnen Klatſchſucht nachſagte, M nicht 
zu berwundern. Eine Weſeler Ordnung ſchrieb ihnen ſogar 
im Haufe das Schweigen vor. Brant äußert im Narren⸗ 
ſchiff ihnen gegenüber den nicht ſehr liebenswürdigen Wunſch 

Ach werent ſy zu portugall 
Ach werents an derſelben ſtatt, 
Do der Pfeffer gewachſen hat! 

Und wenn der Kardmal Lang, Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg und vertrauter Ratgeber Maximilians I., auf der Augs⸗ 
burger Faſtnacht unter den Tanzenden als Begine erſcheinen 
konnte, ſo darf man daraus ſchließen, daß die Begine damals 
durchaus eine komiſche Figur geworden war. Heute lebt 
das Wort weiter in der italieniſchen Sprache in einer etwa 
der deutſchen „Betſchweſter“ oder „Frömmlerin“ gleichkom⸗ 
menden Bedeutung. Die Inſtitution hat aufgehört, wie auch 
in der wirtſchaftlich und ſittlich freieren Welt unſerer Zeit 
der Notſtand aufgehört hat, dem ſie entſprang. 


Klaſſenlage ihrer Geſtalten, ihre Abhängigkeit von M'lien 
und Beruf, ihre Verſtricktheit in Denken und Meinen der 
Umgebung. Damit bekam das Mütterlich⸗Hilfsbereite, das 
Gütig⸗Mitleidige ihres Weſens Ziel und Halt; ſie konnte 
anklagen anſtatt nur bedauern, auf Beſſerung dringen an⸗ 
ſtatt nur ſchildern, Verſtändnis wecken anſtatt nur Schau⸗ 
luſt befriedigen, — die Erzieherin in Marie Ebner ward 
jo die Zwillingsſchweſter der Realiſtin. Wir ſehen fie am 
Werke, wenn ſie 35 beiden ſchlichteſten, ergreifendſten Hel⸗ 
den, die Magd „Bozena“ und das hin⸗ und hergeſtoßene, 
elternloſe „Gemeindekind“, aus Elend und Anfechtung zu 


tüchtigem Menſchtum emporführt, wenn ſie in dem verlot⸗ 


terten Jungen der „Spitzin“ den rettenden Funken des 
Mitgefühls aufflammen läßt, oder wenn ſie in knappen 
„Parabeln“ und „Aphorismen“ das Gedankengut eines 
ganzen Lebens niederlegt. Nur eine zur Lehrerin auf⸗ 
geſtiegene Wirklichkeitsſchilderin konnte zeigen, wie ber 
„Kreisphyſikus“ Doktor Roſenzweig aus einem harten 
Geldverdiener Schritt um Schritt ein wahrer und echter 


Arzt wird: nur ſie konnte ſich zu ſo ſtrafender Größe auf⸗ 


recken, daß die Novelle „Er läßt die Hand küſſen“ zum 
Gericht über eine ganze in Spiel verſunkene, jämmerlich 
herzloſe Adelsgeſellſchaft wird. N 
Was Frau Ebner zu ſolch einem vernichtenden Bilde 
des Adels befähigte, das war ihre Herkunft: von Haus eine 
Gräfin Dubſky und auf mähriſchen Landſchlöſſern aufge⸗ 
wachſen, durch ihre Ehe mit demOffizier Moritz von Ebner⸗ 
Eſchenbach den Kreiſen des Beamtenadels nahe, kannte ſie 
alle Schichten und Typen der öſterreichiſchen Ariſtokratie 
kannte ſie aber auch die ſlawiſchen Bauern im Innerſten, 
auf deren Arbeit ſich der Wohlſtand der Feudalherren grün⸗ 
dete. Deshalb wurde die Galerie ihrer Standesherren und 
Standesdamen fo unerſchöpflich reich; deshalb drängen ſich 
in den „Dorf⸗ und Schloßgeſchichten“ zum Greifen nahe 
getroffen, die einfachen Knechte und „die Dorfhono⸗ 


ratioren und Dorfarmen. Da haben wir unter den Adligen 
die Harmloſen und Liebenswüxdigen, die Kinder einer 
wohlbehüteten Tradition, die bald, gleich den „Freiherren 
von Gempetlein“, vom milden Lichte ſcheidender Spät⸗ 
kultur umfloſſen, bald, gleich den „Zwei Komteſſen“, in die 
ebenſo milde Luft verſtehender Ironie getaucht ſind. In 
„Pozena“ ſehen wir mit der Revolution von 1848 die feu⸗ 
dalen Grundlagen zuſammenſtürzen, in „Edelmann“ Kapi⸗ 
talismus und Induſtrialiſierung fordernd an den Adel her⸗ 
antreten, in „Unſühnbar“ das ſittliche Problem in eine feſt 
umhegte Vorſtellungswelt einbrechen. Hier überall zittern 
die Grundlagen der führenden Schicht Oeſterreichs ebenſo, 
wie uns der Roman „Glaubenslos“ die Erſchütterung des 
zweiten öſterreichiſchen Kernelements, des ſtrenggläubigen 
Katholizismus, zeigt, und die gleichen Vorzeichen des kom⸗ 
menden Sturmes zucken durch die Erzählungen „DassSchäd⸗ 
liche“, Rittmeiſter Brand“, „Wieder die Alte“, „Chlodwig“ 
und andere. Denn was die alte Geſellſchaft zuſammen⸗ 
gehalten hatte, die Gemeinſchaft der Intereſſen und Ideo⸗ 
logien, zerfällt da vor unſeren Augen; die Welt gehört 
ſchon dem neuen bürgerlichen Ideal, der Perſönlichkeit. Es 
rückt wie gegen die Schlöſſer des Adels ſo gegen die Hütten 
der Bauern vor; auch deren ſtändiſch gebundenes Denken 
iſt, fo lehren die Geſchichten „Die Großmutter“, „DieReſel“ 
und „Die Unterſtandene auf dem Dorf“ entkräftet und dem 


Tode Va 
„Aus Spätherbſttagen“ heißt eine Novellenſammlung 

der Ebner. Dieſer Titel wurde, anders, als ſie es wollte, 
und dachte, zum Symbol ihres geſamten Schaffens. Spricht 
doch aus jedem ihrer Menſchen, aus jedem ihrer Probleme 
der Spätherbſt einer Völkergemeinſchaft, der Spätherbſt 
eines Staates zu uns. 

In ihrer Dichtung löſt ſich langſam und verſöhnend 
auf, was in der Geſchichte unter unſäglichem Grauen aus 
einanderberſten ſollte. Dr. Alfred Kleinberg. 
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Ausſchließlicher Vertrieb für ganz Polen und Danzig 


HERMAN L. GRÜNSPAN 


LODZ, POMORSKA 18, Tel, 131-18, 


Chemische Neinigungswerle 
und Färberei 


AR 
ul. Wölczanska 257 *eiepbon 
Abteilung: 


Deläfärberei uns Deläveredelung 


Wir empfehlen zu niedrigſten Preiſen 


aller Art Imitattonen: Nutriett, Opoſſet, Marder 1. örgl. 


in vorzüglicher Qualität und reicher Auswahl, geignet ſowohl für 
Damen», als auch Herren⸗Konfektion. 


Annahme jegl. Art Nohſelle zum Zurichten ſowie Färben. 


Veredelung 


Telegramme: 
Kage Lodz 


von Kanin auf Seal, Bibrette, Kaſtor, Chin⸗ 
chille und dergleichen zu mäßigen Preiſen. 


se 
H 


Stenographiekur 


fol, i 
Is 
c 


N Int 0 5 re 

um nmeldun⸗ 

93 14 0 I an am gen . 0 55 
15. September Uhr abends. 


HENRYK BERMAN 


Przejazd 19 (Kilinskiego 93). Tel. 488.08. 


Geübter 


Neiger 


für Naturſeide wird ſofort 
geſucht. Zu melden Sien⸗ 
kiewicza 75,77, Parterre, 
„Lyon“. 


Geübte, ſelbſtändige 
Nühterinnen 
f. Strickſachen, möglich mit 
Oberlochnähmaſchine ver⸗ 
traut, ſofort geſucht. Zu er⸗ 
fragen i. d. Adm. d., Lodzer 
Volkszeitung“. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtskrantheiten ı 


Nawrotſtr. 2 
Tel. 179-89. 


Emmpfängt von 1—2 und 

4—8 Uhr abends. Für 

Frauen ſpeziell von 4—5 
Uhr nachm. 


Jür Unbemittelle 


Polniſche Sprache, 
Deutſche Sprache, 
Franzöſiſche Sprache, 
Engliſche Sprache, 
Stenographie polniſch, 
Stenographie deutſch. 


in der 


Muſikinſtrumentenbaner Schöner Ausflug für 


in „CzyZeminek“ bei Pabianite 


Chriſtlicher Commisverein 3. g. U. in LCooͤz 


Aleje Kostiuszki 21, Telephon 132.00. 


In Kürze beginnen die beim Verein beſte henden 


Unterrichts⸗Kurſe 


in folgenden Jächern: 


Buchhaltung und kaufmänniſches Rechnen, 
Handelskorreſpondenz polniſch, 
Handelskorreſpondenz deutſch, 


Die Kurſe ſind für Mitglieder 
und Nichtmitglieder zugänglich. 
Anmeldungen werden täglich in 
der Zeit von 5—8, Sonnabends 
von 8—6 Uhr abend im Vereins⸗ 
Sekretariat entgegengenommen. 


Letzter Termin für Anmeldungen: Freitag. d. 19. Seyl⸗ 


Die Verwaltung. 


PATTTTTITTTLTEITITTTTILLDTTLTLLLLLLLLTDTTLLTTTTTLTELTTTTLTTLLTSSTESTLLTTLTELTTETLPESPLLIDLTLLITLEETETI ILL 


Herzliche Einladung zum 


ERNTEDANKFEST 


Arbeitertolonie „CZYZEMINEK“ 


unumuuuunnmmennunuun 


Fußgänger. Die Verwaltung. 


Vieilanſtaltspreſſe. beute, Sonntag, den 14. September I. J., um 1.30 uhr nachm. 
Feſtredner: Außer den Herren Ortspaſtoren die Hexren Paſtoren: 
Alte Gitarren 5 0. We d. Ahead und D. Löffler, Rektor 
des Hauſes der Barmherzigkeit — Lodz. = 
und Geigen Poſaunenchor, Geſangvereine aus Pabianice. = 
kaufe und 0 auch Gute Bewirtung durch den evangeliſchen Frauenverein — Pabianice. 3 
ganz zerfallene. Fahrgelegenheit: An der Biegung (skret) der Pabianicer Elektriſchen. 3 
7 
£ 


J. Höhne. 
Alexanbrowfka 64. 


Err 
Verein dentſchſprechender 
Meister und Arbeſter 
in Lodz. 


Am 13. September d. J., ver 
ſchied unſer Mitglied, Herr 


Franz Behringer 


Die Beerdigung des Entſchlafenen findet 
Dienstag, den 16. September d. J., vom Trauer⸗ 
hauſe, Dombrowfkaſtr. 25, aus, auf dem neuen 
evangeliſchen Friedhof in Rokicie ſtatt. 

Die w. Mltglieder werden gebeten, an der 
Beerdigung 180 zahlreich teilzunehmen. 

Der Vorstand. 


Büro „INF ORMAT OR“ 


Petrilauer 110, Tel. 189-40. 


unter Leitung eines Ianglährigen ee berechnet 
alle Finanz, Kommunal“ und Gemeindeſteuern ſowie 
Verſicherungsgebühren uſw., verfaßt Bittſchriften und 
Beſchwerden an alle Staats-, Kommunal“ und Ge 
meindeämter, verwaltet Immobilien, erledigt Sprachen⸗ 
überſetzungen, verfertigt Maſchinenſchriften, W 
liche Auskünfte und nimmt Anzeigen für ſämtliche 
Zeitſchriften entgegen. 


Zuſchneide⸗ a Jähturſe 


Modellierung von Damen⸗ u. Kindergarderoben 
ſowie Wüſche, vom Kultusminiſterium beitätigt 


„JZ EFIN 39 Seifert nom 


Jahre 1892 


Diplomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien 5 wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Elnſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 
Bet den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Papiermodelle angenommen. 


Echnell⸗ und harttrounenden enallſchen 


Leinöl⸗Iirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und ansländiihe Hochglanzemaillen, 
D Jußbodenlackfarben, ſtreichſertige Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zzwetle, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Fansgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hünslichen Warm und Kaltſürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſomle fümtllche Schul, Künſtler⸗ und Nalerbedarſsartitel 


empfiehlt zu Konkurreugpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner !°%- Wölczafska 129 a 


Zoak zustrz,. 


Es 
ſteht 
feſt 


daß 
die Zeitungs» 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
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| LEONHARDTSCHE 7 m 

ENGLISCHE | | 
BIELITZER 45 40 
TOMASZOWER * 


empfiehlt zu mässigen Preisen 


Schullleider 


— 


in Matroſenform laut Vorſchrift. 
Aus gutem granat Stoff 
empfiehlt billigſt 


K. WIH AN 


WI. Em. Scheffler 


GEO WNA 17. 


u NN N 
. Lo re e REN BT A 
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Heilanstalt -e 
der Apezlalärzte für veneriſche Kranthellen 


Zug von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abenbs, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Anolchllehlich venerlſche. Vlalen⸗ u. Hauttranſhelhen 
Blut- und Stuhlganganalgſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatſon mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Helllabinott. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zlotn. 


Zahnarzt 


H. SAURER 

r. med. ruſſ. approb. 
Aünbtuttle, Sahabeitunde füutlice gähne 
Petrikuuer Straße Ur. 6. 3 


eee 


Dr. B. DONCHAIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
umgezogen nach 


Petritauer 90. Tel. 21:1. 
Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 
Inu, nun 


17) B ed 
werde ihn 
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Sie die € 
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MN 
„Sie 


ich ſelbſt e 


Hoch 
len trug e 


Das 


Hunder 


zerſoner 
te Unte 
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Lagesneuigleiten. 


Opfer. : 
Skizze von Arno Alexander. 


Hoch in den Lüften kreiſte der Adler. 
Neil hinab und krallte ſich in ein kleines Vögelchen feſt. 
Im paar harte, grauſame Hiebe mit dem ſcharfen Schna⸗ 
bell Noch zitterte das blutige Vögelchen 

* 


Im eleganten Büro ſaß der Induſtriemagnat Direk⸗ 
for B. Vor ihm ſtand zitternd ein kleines, unſchuldiges 
Den u f e 

„Tja“, ſagte er, „da iſt nichts zu machen. Ihr Vater 
bat ſich Unterſchlagungen zu Schulden kommen laſſen. Ich 
5 ihn anzeigen müſſen.“ 

re 8 bat ſie leiſe. 

„ abe keinen Grund, hier entgegen meinen Prin⸗ 
sipten 85 handeln.“ N 7 ? 

„Bitte nicht“, ſagte ſie wieder. „Vater tat es für die 
lranke Mutter. Er wird die fünfzig Mark Suede. 

„Vedaure, darauf kann ich mich nicht einlaſſen. Ich 

rde ihn anzeigen.“ 5 

Verſtohlen wiſchte ſich das Mädchen eine Träne weg. 

„Bitte nicht“, flehte fie zaghaft. 

„Ich bin es gewöhnt, es die Gerechtigbeit zu för⸗ 
em . ei jeder Beziehung zu fördern... Do 
bie die Schuld Ihres Vaters bezahlen wollen, werde ich 

Anzeige unterlaſſen.“ 
„Ich habe kein Geld“, meinte 8 hoffnungslos. 
Sie haben mehr als Geld! Die fünfzig Mark will 
7 


N 
ich ſelbſt erſetzen und von der Anzeige abſehen ... 


„Ja!“ ſprach fie freudig. 

n,, wenn Sie mir Ihre Liebe ſchenken.“ 

„Nein!“ rief ſie ſchnell. 

An „So ſind wir miteinander fertig. Jetzt werde ich die 
ur erſtatten.“ 

Ein grauſamer Griff nach dem Hörer des Fern— 
een, 9 j ff nach 9 F 
„Verbinden Sie mich mit der Polizeidirektion ...“ 
„Jal“ ſchrie das Mädchen verzweifelt. 

* 


) 


{ Hoch in den Lüften kreiſte der Adler. In ſeinen Kral— 
en trug er das Vögelchen. Der kleine Vogel war tot ... 
Das Mädchen — — mußte weiterleben. 


Die Vorwahlarbeiten. 


Hunderte von Sommerſtiſchlern ſind in den Wähler⸗ 
liſten nicht verzeichnet. 


An dem Tage, da die Hausbeſitzer die Verzeichniſſe der 
alete Häuſern wohnhaften volljährigen Slagtsbürger 
nett en, 
wonmerfriſche im In⸗ oder Auslande. Dieſe Perſonen 
baden nicht in die Wählerliſten aufgenommen und werden 
5 7 auch kein Stimmrecht beſitzen, Bet fie nicht wäh⸗ 
lite der pierzehntägigen Friſt der Auslegung der Wähler⸗ 

ten Reklamationen einreichen. In der Reklamation muß 
wieſen werden, daß ſie in dem in Frage kommenden 
in e ſowohl jetzt als auch vor ihrer Abreiſe aus Lodz ge 

nt Auf Grund dieſer Beſcheinigung werden 


A Perſonen ſeitens der Bezirkswahlkommiſſion in die 


hlerliſten aufgenommen werden. (6) 


Bis Freitag endgültige Fertigstellung des Wählerver⸗ 
zeichniſſes. 
Wie uns vom Preſſereferat des Magiſtrats mitgetei 
dom, ] mitgeteilt, 
I, erfolgt die endgültige Fertigſtellung der Wähler⸗ 
Dice in 3 Exemplaren ſpäteſtens am Freitag dieſer Woche. 


% Liſten werden nach der endgültigen Kontrolle und 


om arbeitung der alphabetiſchen Lifte dem Bezirkswahl⸗ 

bnmifar Richter Korwin⸗Korotkiewicz zugeſandt werden, 

ro te den verſchiedenen Revieren zuleiten wird. Damit 
alle Vorarbeiten zum Abſchluß und mit dem Tage 

a die verſchiedenen Bezirkskommiſſionen formell zu 
lieren beginnen. (p) 


Die Hausbeſitzer und die Wahlen. 

Wie ivir berichteten, hatten ſich die Hausbeſitzer ent⸗ 
ofen, eine eigene Liſte aufzuſtellen. Nach mehreren 
ber erenzen wurde jedoch beſchloſſen, den Mitgliedern bei 

Wahl freie Hand zu laſſen. (a) 

Streit in der Bauinduſtrie. . 
18 In den Frei Bauunternehmen von Wojciech Wojtecki 
wers Mach Stalicki traten geſtern die Arbeiter und Hand⸗ 
5 in den Streik. In beiden Unternehmen find 200 
die ten beſchäftigt. Der Streik brach deshalb aus, weil 
de en gernehmer die Löhne herabſetzten und den abgeſchloſ⸗ 
ſch a Vertrag nicht einhielten. Die Streikenden wandten 
Gian den Verband und den Arbeitsinſpektor mit der 
Auf; um Vermittlung. Das Arbeitsinſpektorat ſetzte dar⸗ 
n in für den 15. d. Mts. eine Konferenz an. 0 
Die Atbeitsloſigteit. 


Im Bereich des Lodzer Staatli i mitt 
Gigantes (Stadt und Landireis 905 daft, Leue 
N erad 1 ! 5 7 Js. 


usgeſamt 30 719 Arbeitsloſe regiſtri 
0 7 riert 
55 21 903, in Pabianice 19220 AL zie 


“ 7 — 
w 172, in Alekſandrow 147, in Ruda⸗Pabianicla 181. 


Plötzlich ſtieß er 


wenn 


weilten viele N Einwohner noch in der 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 14. September 1930. s 5 


die Arbeit in der Berichtswoche 2352 Perſonen, Arbeit 
erhalten haben durch Vermittlung des Arbeitsloſenamtes 
57 Perſonen, zur Arbeit weggeſchickt wurden 61, aus an⸗ 
deren Gründen von der Evidenz des Amtes geſtrichen 
2487. Das Staatliche Atbeitsvermittlungsamt verſügt 
über 17 freie Arbeitsſtellen für verſchiedene Berufe. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1912. 

Heute ſind die Aushebungskommiſſionen nicht tätig. 
Morgen müſſen ſich in der Petrikauer 212 die jungen Män⸗ 
ner des Jahrganges 1912 melden, die im Bereich des 
3. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben T. U, W beginnen, ſowie diejenigen aus dem 
Bereich des 10. Polizeikommiſſariats, deren Namen mit den 
Buchſtaben N bis Z beginnen. (a) 


Betragserhöhung für poſtaliſche Geldüberweiſungen und 
Nachnahmeſendungen. 

Mit dem 10. September iſt eine Verordnung des Poſt⸗ 
und Telegraphenminiſters über die Erhöhung der Beträge 
bei gewöhnlichen und telegraphiſchen Geldüberweiſungen 
im Inlandsverkehr in Kraft getreten. Bisher konnte man 
auf einem Blankett nur die Höchſtſumme von 1000 Zloty 
überweiſen, während dies jetzt bis zu 2000 Zloty geſtattet 
iſt. Mit demſelben Tage iſt auch die Erhebung einer Nach⸗ 
nahme auf Brieſſendungen, Wertbriefe und Pakete bis zu 
2000 Zloty auf das einzelne Stück im Inlandsverkehr zu⸗ 
läſſig. 

Um beſſere Zufahrt zu den Bahnhöfen. 

Unter Vorſitz des Vizeſtadtpräſidenten Rapalſki fand 
im Beiſein von Vertretern der Eiſenbahn⸗ und Admini⸗ 
ſtrationsbehörden ſowie des ſtädtiſchen Bauamtes eine Kon⸗ 
ferenz in Sachen der Regulierung des Verkehrs vor den 
Lodzer Bahnhöfen ſtatt. In der Folge der Beratungen 


haben die Eiſenbahnbehörden beſchloſſen, ſich an das Ver⸗ 


kehrsminiſterium mit dem Erſuchen zu wenden, der Stadt 
das Gebiet zwiſchen der Towarowa⸗, Kopernika⸗ und Ka⸗ 
rolewſkaſtraße als Eigentum abzugeben, wogegen die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden ſich verpflichten, den Bach Karolewka, der 
dieſes Gebiet durchſchneidet, überdecken zu laſſen, ſo daß 
nach dieſer Stelle die Halteſtation der Straßenbahnen vom 
Bahnhof verlegt werden kann. Auch die Zufahrt zum 
Lodzer Fabrikbahnhof ſoll in nächſter Zeit geregelt werden. 


Eine eigenartige Aufbewahrung des Winterobſtes. 

Bei Mangel an geeigneten Räumen für die Aufbewah⸗ 
rung des Obſtes ſeien die nachfolgenden erprobten Metho⸗ 
den empfohlen, zumal bei ihrer Anwendung das Obſt über 
ein Jahr lang in vorzüglichem Zuſtand erhalten bleibt. 
Man ſchüttet auf den Boden eines ſauberen Faſſes oder 
einer Kiſte eine etwa 5 Zentimeter hohe Schicht feinen 
Sand, der nicht zu feucht, aber auch nicht zu trocken ſein 
ſoll, legt hierauf einzeln die Früchte nebeneinander, ſo daß 
ſie ſich nicht berühren, und füllt die Lücken auch mit Sand 
aus. Dann bedeckt man ſie etwa zwei Finger dick mit 
Sand. Darüber kommt eine neue Fruchtſchicht und ſo fort, 
bis der Behälter vollgefüllt iſt. 
Deckel gut verſchloſſen. Statt des Sandes kann man auch 
Torf oder Kleie verwenden. Die Gefäße werden nach der 
Fü übe reinandergeſtellt und bei Bedarf nach und nach 

eleert. Das Obſt hält ſich vortrefflich. Faulen einzelne 
Früchte, ſo ſtecken ſie die anderen nicht an. Dabei behal⸗ 
ten ſie 955 natürliche Friſche und ihren Wohlgeſchmack, auch 
ſchrumpfen ſie nicht ein. Anhaftende Sand⸗ und Torfteil⸗ 
chen waſche man einfach vor dem Genießen ab. Steinobſt, 
beſonders Zwetſchen, ebenſo Weintrauben laſſen ſich längere 
Zeit friſch erhalten, wenn man die Stiele mit Baumwochs, 
Wachs oder Siegellack verſchließt. Die Früchte hängt man 
an einer Schnur in einem ſchattigen kühlen Raum auf. An 
den Wintertrauben läßt man ein Stück der Rebe. Apfel⸗ 
ſinen und Zitronen halten ſich tadellos, wenn man ſie in 
Seidenpapier einwickelt und zwiſchen belaubten Zweigen 
aufbewahrt. 
Blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Ehemann und Neben⸗ 
buhler. 

= Im Treppenflur des Hauſes Wolczanfkaſtr. 148 kam 
es geſtern zwiſchen einem Ehemann und deſſen Neben⸗ 
buhler zu einem äußerſt blutigen Zweikampf, der damit 


endete, daß ſowohl der betrogene Ehemann als auch der 


von dieſem angegriffene Nebenbuhler ſchwer verletzt nach 


dem Bezirkskrankenhaus gebracht werden mußte. 


In dem bezeichneten Hauſe wohnten die Eheleute 
Stanislaw und Maria Wisniewſka. Da der Ehemann die 
Beobachtung machte, daß ſeine Frau ihm dauernd mit 
einem gwiffen Jan Gurniak hintergehe, verließ er die 
Frau und zog zu Verwandten. Geſtern abends begab ſich 
Wisniewski nach dem Haufe, in dem ſeine Frau wohnte, 
und beobachtete lange die Tür der Wohnung. Als gegen 
10.30 Uhr Gurniak die Wohnung der Frau Wisniewfka 
verließ, ſtürzte ſich W. mit bereitgehaltenem Meſſer auf ihn 


und brachte ihm mehrere ſchwere Stichwunden bei. Gur⸗ 


niak, der ſchwer blutte, entriß dem Angreifer das Meſſer 
und ſchlitzte dieſem den Leib auf. Beide, Wisniewſki und 
Gurniak, brachen bewußtlos zuſammen und mußten im 
Rettungswagen nach dem Bezirkskrankenhaus gebracht wer⸗ 


den. Am Aufkommen Wisniewfkis, dem der Unterleib an 
zwei Stellen aufgeſchnitten wurde, wird gezweifelt. Der 
Zuſtand Gurniaks iſt gleichfalls beſorgniserregend. (a) 


Brände in der Wojewodſchaft. 


Im Dorf 
ſtern im Anweſen des Schmul Rosenholz ein Brand, der 
bald alle Gebäude Ben De Das 
zum Opfer. Der Schaden beträgt 25.000 Zloty. — Im 
Dorfe Jozefow, Kreis Kaliſch, entſtand bei der Bäuerin 


in den Unterleib. Bald darauf verſtarb er. 


e 
Darauf wird er mit einem „deten Freund getötet zu haben. Das Ge 


ſtellte ! 


mödie 
Montag „Der Golem“ von H 


Werdende Mütter müſſen jegliche Stuhlverhaltung durck 
Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers zu be⸗ 
ſeitigen trachten. Zu verlangen in Apotheken und Drogerien 
E C ²˙ . TOT EEE ENORSSYIEHITETTTETEEEEN 
Zloty veranſchlagt. — Durch einen ſchadhaften Kamin 


brach vorgeſtern im Anweſen des Joſef Olczak im Dorfe 
Kurpiety, Kreis Slupca, ein Brand, der ſich mit ſolcher 
Geſchwindigkeit ausbreitete, daß an eine Rettung nicht mehr 
gedacht werden konnte. Das Wohnhaus, zwei große Scheu⸗ 
nen mit der Ernte, zwei Ställe, mehrere Kühe, landwirt⸗ 
ſchaftliches Gerät uſw. fielen den Flammen zum Opfer. 
Der Schaden wird auf 40 000 Zloty geſchätzt. (a) 


Wieder Pilzvergiftung. 

Vorgeſtern abend erkrankte die Arbeiterin Marjanna 
Pawlak (Wenglowa 8) mit ihren drei kleinen Kindern 
plötzlich nach dem Genuß eines Pilzgerichts. Auf das 
Stöhnen der Erkrankten, die bereits das Bewußtſein ver⸗ 
loren hatten, eilten die Nachbarn herbei und benachrich⸗ 
tigten die Rettungsbereitſchaft. Der herbeigerufene Arzt 
erteilte den Erkrankten die erſte Hilfe und ließ ſie in ihrer 
Wohnung. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Wojceirkis Erben, Napiorkowſkiego 27; W. Danielecki, 
Petrikauer 127; Ilnicki u. Cymer, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webers Erben, Plac Wolnosci 2; Hartmanns Erben, Mly⸗ 
1 1; Kahane, Limanowfkiego 80; J. Klupta, Kontna 
Nr. 54. 5 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Nach 11 Jahren verurteilt. 


Wojciech W. wurde im Jahre 1919 zum Militär einge⸗ 
zogen. Im März 1920 floh er aus dem Regiment und wurde 
erſt im Januar 1930 verhaftet. Während des Verhörs ſagte 
er aus, er habe deshalb die Flucht ergriffen, weil er ſchlecht 
zu eſſen bekommen hätte. Er habe ſich nach Oberſchleſien be⸗ 
geben und während des Plebiſzits die Grenze nach Deutſch⸗ 
land überſchritten. Das Gericht verurteilte ihn zu 8 Monaten 
Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungshaft. (a) 


Unabſichtlich zum Mörder geworden. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtorn der 
20jährige Einwohner des Dorfes Stryje, Kreis Laſt, Joſef 
Kubiak zu verantworten. Derſelbe war am 12. Auguſt 1929 
von feinem Freunde Antoni Liſowfki gebeten worden, ihm 
beim Mähen behilflich zu ſein. Vor Beginn der Arbeit er⸗ 
Härte Liſowſki, er habe einen Revolver gekauft, den er aus⸗ 
probieren wollte. Beide Freunde ſtellten ein Brett vor die 
Scheune und ſchoſſen danach. Nachdem Liſowſki die eriten 
beiden Schüſſe abgegeben hatte, wollten ſie ſich überzeugen, 
ob er getroffen hatte, worauf er den Revolver Kubiak gab. 
Dabei entlud ſich der Revolver und die Kugel traf Liſowſti 
f Vor Gericht 
ſtand Küblak ſeine Schuld ein und bedauerte ſehr, ſeinen 


des Richters Köpaczewſki berurteilte Kübiak zu 4 Monaten 
Gefängnis mit Anrechnung der Unterſuchungshaft. (p) 


—.— 


Vom Arbeitsgericht. 


Entſchädigung wegen unbegründeter Entlaſſung. 


Das Arbeitsgericht verhandelte geſtern über die Klage 
des an der Bureſchſtr. 7 ee Orgegorz Olas, der 
drei Jahre lang in der Textilfabrik „Geſellſchaft für Handel 
und Induſtrie G. m. b. H.“, Bureſchſtr. 9, als Nachtwächter 
bei einem Gehalt von 30 Zloty wöchentlich angeſtellt war. 
Am 10. April 1930 brach in der Fabrik Feuer aus, das in 
kurzer Zeit gelöſcht wurde, und die Firma beſchuldigte Olas 
der Brandſtiftung, weil er zu der Zeit betrunken war, und 
entließ ihn ohne jede Entſchädigung. Das Unterſuchungsamt 

gen nach dem Brande Ermittlungen an, wobei ſich 
herausſtellte, daß der Nachtwächter an dem Brande keine 
Schuld trug. Olas übertrug darauf die A elegenheit dem 
Arbeitsgericht, wobei er 90 Zloty als Entſchädigung für die 
unterbliebene 14tägige Kündigungsfriſt und Urlaub verlangte. 
Dieſer Betrag wurde dem Kläger vom Arbeitsgericht mit 
10prozentigem Zuſchlag vom Einreichungstage der Klage ſo⸗ 
wie Zurückerſtattung der Gerichtskoſten zuerkannt. () 


Kunft. 


Ada Sari in Lodz. Uns wird geſchrieben: Ganz Lodz 
erwartet ſchon mit Ungeduld das Eröffnungskonzert der Phil⸗ 
harmonie, das am Dienstag, den 16. d. Mts., unter Mitwir⸗ 
kung der weltberühmten Koloraturſängerin Ada Sari ſtatt⸗ 
finden wird. Dieſe hervorragende Künſtlerin, die in Lodz ſo 
viel Verehrer ihres 5 Talents beſitzt, hat letzthin 
im Auslande geweilt, wo ihre Konzerte überall begeiſterte 
Aufnahme unter der Menge der Zuhörer gefunden haben. 

as Programm des am Dienstag ſtattfindenden Konzerts 
ſieht u. a. die ſchönſten Lieder und Arien von Puceini, Verdi, 
zunow, Roſſini und Rachmaninow vor. Am Klavier der 


5 80 mte W. Witkowſki. Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr 
abends. f 


Die heutige Morgenfeier des ruſſiſchen Zigeunerchors. 
De endet um 12 Ahr mittags die bereits angekündigte 
feier des ruſſiſchen Zigeunerchors unter Mitwirkung 
des Radioübertragung 10 berühmt gewordenen Bala⸗ 
leikaorcheſters ſtatt. Im Programm: ruſſiſche Volkslieder, 
ſeunerromanzen, kaukaſiſche Lieder ſowie Zigeunertänze, 
Bojariſche und Volkstänze. Die ſo günſtigen Eintrittskarten 
im Preiſe von 1 Zl. bis 4 Zl. ſind an der Kaſſe der Philhar⸗ 
monie zu haben. N 


Die Wilnaer Truppe gibt vor ihrer Wegfahrt von Lodz 
noch beſondere Vorſtellungen für die Schuljugend. Heute, 
Sonntag, um 4 Uhr nachmittags, geht „Der Sänger ſeines 
eigenen Leids“ über die Bretter. Abends um 9 Uhr die Ko⸗ 
{ „Die Erzählung von Herſchel aus Oſtropol“. Am 


richt unter Vorſittz 
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athletik⸗Länderkampf Tſchechoſlowakei — Polen ſtatt. Polen 


Die Lodzer Fußballſaiſon erreicht mit dem heutigen 
Pigumeifterichaftsipiele und Lokalderby Lodzer Sport⸗ und 
Turnverein — L. K. S. ihren Höhepunkt. Wohl noch nie 
wurde L. KS. in den Spielen um den „Titel eines mora⸗ 
liſchen Lodzer Fußballmeiſters“ fo ſavoriſiert, als für die 
heutige Begegnung. Ohne Zweiſel befinden ſich die Roten 
in aufſteigender Form, während die Sportler in letzter 
Zeit katastrophale Niederlagen einſtecken mußten. Auch 
unferer Meinung nach müßte L. K.S. als ganz ſicherer Sie⸗ 
ger durch das Ziel gehen. Aber der letzte Fußballſonntag 
unterſtrich beſonders die Möglichkeit der Ligaüberraſchun⸗ 
gen. Wer hatte ſich die hohe Niederlage Wisla gegen Gar⸗ 
Garnia träumen laſſen? Es wäre verfehlt, L. K. S. heute 
ſchon zum Sieger zu ſtempeln. Zu ehrgeizig werden die 
Schwarz⸗weißen, die ſich in großer Abſtiegsgefahr befinden, 
um jeden Ball, um jeden Punkt kämpfen. L. K. S wird 
alfo auf einen überaus harten und ehrgeizigen Gegner ſto⸗ 
ßen, der den Roten ſehr viel zu ſchaffen machen wird. 

Die Sportler werden folgende Elf ſtellen: Thiel (Fal⸗ 
kowſki); Wildner, Mikolajezyk; Wolfangel, Pogodzinſki, 
Wünſche; Franzmann II, Herbſtreich, Krulik, Voigt, Berg⸗ 
mann. Beginn des Spieles um 16 Uhr. W 
Außerdem finden im Reich folgende Ligatreffen ſtatt: 

Krakau: Wisla — Legia. 

Warſchau: Polonia — Waxszawianka. 

Poſen: Warta — Pogon. 

Lemberg: Czarnt — Ruch. 


Tſchechoſlowakei — Polen. 
um heutigen Sonntag findet in Brünnen der IV. Leicht⸗ 


Eine gefährliche Vanditenbande 
aufgehoben. 
Der Anführer erſchoſſen. 


Im Grenzgebiet in Oberſchleſten hatte ſeit längerer 
Zeit eine Banditenbande ihr Unweſen getrieben, die durch 


ihre zahlreiche Ueberfälle zum Schrecken der, umliegenden 


Ortſchaften geworden war. Vorgeſtern nun hatte die deut⸗ 
ſche Grenzpolizei die Verbrecher ſo in die . 
daß ſie über die Grenze auf polniſches iet geflo 
waren. Die hiervon verſtändigte polniſche Grenzpolizel 
umringte die Banditen und forderte ſie auf, ſich zu ergeben. 
Dieſe eröffneten aber ein Feuergefecht, das. E Nolte er 
widerte. Im Verlaufe des Kampfes iſt der Anführer der 
Bande, Rozpondek, erſchoſſen worden. Die übrigen wur⸗ 
den verhaftet. 


Moſes Geſetzestaſeln für 500 Zloty 
% zu verkaufen. 


Der dreiſteſte Betrug des Jahres dürfte der bleiben, 
ben ein Gauer namens Motel Lifszyc aus Noſpy Song 
an einigen e in Piaseczno verübt hat. Er 
hat ihnen tatſöchlöch die 


fein. Der rechtgläubige Jude verhüllte ſei 


wenig und gab ſchließlich auf Befragen ſein ec 


Urteil ab: „Die Tafeln ſtammen aus dem Steinbruch von 
e und ſind zuſammen mit der Arbeit etwa 60 
8 dt - „ 54 1 ee 2 y ca ner 17 


Das war eine böſe Enttäuschung, die die jübtichen |’ 
Patriarchen da erlebten. Aber ſie fanden bald aus ihrer | Beginnen 


Niedergeſchlagenheit den Weg in die Wirklichkeit und zur 
Polizei. Man benachrichtigle alle Polizeiſtationen und 
nahm ſchließlich den Gamer in Warzec ſeſt. 
Zgierz. Feuer n einer Fabrik. Geſtern 
war infolge Heißlaufens der Transmiſſion in der Watte⸗ 


fabrik von Hoffmann an⸗der Dombrowſkiſtraße ein Brand 


entstanden, der ſich, da dos Jouer überall auf leicht brenn⸗ 


Piechowſki; 1500 und 5000 Meter: Petliewicz und Kuſoeinfli; 


a 


zu biefer Flucht getrieben hat, iſt vorläufig noch nicht be⸗ 
255 In den j 


de 

Jahr ernſter, erfolgreicher Arbeit zum Ausdruck, ſo bedeutet 
88 

Das 


phi p Vortragenden alle 
e 
0 ˖ ins ein ect / 


in den ee Ja 
ſehr billiges geld; der 


hat diesmal die beſſeren Ausſichten, da in unſerxem Team dei 
hervorragende Leute nämlich Petliewicz und Kü oeinfti zu fire 
den ſind und auch die durchſchnittliche Leiftungsfähigteit der 
polniſchen Leichtathleten außerordentlich geſtiegen iſt. Hier 
macht ſich die zielbewußte Arbeit des polniſchen Reichstrai⸗ 
ners ER vielfachen Olympioniken Klumberg (Eſtland) be⸗ 
merkbar. a 
Der polniſche Verband hat für den Länderkampf gegen 
die Tſchechoflowalei folgende Mannſchaft nominiert: 
100 Meter: Szenaſch, Sikorſki (Trojanowfli); 200 Meter: 
Szenaſch, Biniakowſki (Sitorſti)) 400 Meter: Biniakowfki, 


110 Meter Hürden: Nowoſielſki, Zajusz 400 Meter Hürden: 
Korolkiewiez, Maszewſki; Hochſprung: Lurhaus, Cejzil; Stab⸗ 
hochſprung: Adamezak, Maitkowſki; Weitſprung: Sikorſki, 
Nowal; Diskuswerfen: Heljasz, Gejzit; Kugelſtoßen: Heljasz, 
Zajusz; Speerwerfen: Lukhaus, Dikrut; 4100 Meter: 
Szenaſch, Trofanowſki, Sikorſki, Biniakowfki; 44400 Meter: 
Binialocoſki, Piechowſki, Rzepus, Cejzik. d 


Zwei deutſche Frauenweltrekorde anerkannt. 


Der internationale Frauenſportverband trat am Diens⸗ 
tag nach den dritten Frauenweltſpielen in Prag zu ſeiner 
Hauptverſammlung zuſammen. Zur erſten Vorſitzenden wurde 
wieder die Franzöſin Milliat gewählt und auch Dr. Bergmann 
behielt feinen Poſten als 1. Vizepräſident. Ihre Beſtätigung 
fanden zwe i deutſche Welthöſtleiſtungen, und zwar der 
Speerwurf von Ellen Braumüller mit 40,27 Meter, aufgeſtellt 


am 12. Juli in Berlin und die Zeit der 4X 100⸗Meter⸗Staffel 


5 Vereinsmannſchaften, die München 1860 mit der Mann⸗ 
haft Holzer, Kellner, Karrer und Gelius am 20. Juli in 
Nürnberg mit 48,8 erzielte. 


bares Material ſtieß, mit raſender Schnelligkeit ausbreitete. 
Dank 25 Er Eingreifen der Feuerr 
gebr. 

"mäßig kurzer Zeit zu löſchen. N den 
„es konnten jedoch die allen Wegener ge⸗ 
Wilna. Der Oberkantor der hieſigen Syna⸗ 


Kreiſen hat die 
Flucht des Kantors nicht wenig Auffehen erregt. 


Rus dem deutschen Geſellſchafteloben 


Sternſchießen in „Kraft“. Wie aus ben Anzeigen erſicht⸗ 


lich, veranstaltet heute der Turnverein „Kraft“ im eigenen 
Vereinslokal, Glowna 17, ſein erſtes Stern⸗ und Scheiben⸗ 
chießen, wozu alle Mitglieder nebſt Angehöri ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins eingeladen werden. Erſt⸗ 
klaſſige Tanzmuſik unter Leitung von Herrn Przybylowicz. 
Für Speisen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Wer alſo einige 
frohe und gemütliche Stunden verleben will, der verſäume 
nicht, heute zu den „Kraftlern“ zu gehen. ; 
Erntedankſeſt der „Arbeiterlolonie Czyzeminek“. Uns 
wird geschrieben: Periodiſch wiederkehrende Feſtfreuden ge⸗ 
ören zu des Lebens weſentlichen Notwendigkeiten. Sie ſind 
ie ſtarke Wehr gegen die Verkümmerung und Verdüſterung 
3 Lebens. Kommt in dem Feſte die Dankbarkeit für ein 
ich neuen Mut und neue Kraft zum Vorwärtsſtreben. 
ntedankfeſt der Arbeiterkolonie Czyzeminek, welche 
heute um 1.30 Uhr nachmittags in der Arbeiterkolonie Czy⸗ 
zeminek gefeiert wird, iſt aber mehr als dies. Es iſt das Feſt 
eines Liebeswerkes, deſſen Erfolge in der Linderung der Not 
und in dem Zuwachs der Freude beſtehen. Im Jahre 1029/30 
m die Kolonie viele neue Mitglieder gewonnen, durch deren 
N der Weiterausbau immer erfolgreicher 
wird. Te 
lichſte. Zwei neue Gebäude, welche in dieſem Jahre entſtan⸗ 
den find, haben das bisherige Anſtaltsbild ſehr günſtig ver⸗ 
ändert du die neue D u, 9 
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Die Handelskurſe beim Chriſt 
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ie beutich fowie olniſch. Da die 


a Iskurſen des 
eingehendes, abgerundetes Willen 
chern zu ie und dabei Bun 

Verein 8 an diefen Hand 8. 
Er will nur ſeine wirklichen Aus⸗ 


ö Deheinung zurüderitattet haben, und daher iſt auch das 


Natur“ im obengenannten 
unſeren Kreiſen aus der vorjährigen Vortragsſaiſon bein, 


vehr, die in der 


f in Czyzeminek beweiien es aufs erfreu⸗ 
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gaben für Lehrergehälter und für Lokal, Beleuchtun und 
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geld für die einzelnen Kurfe ſehr niedrig gehalten und auch 
Ninberbemitiekter zugänglich. Es ſei 1 bemerkt, daß die 
Kurſe nicht nur für Mitglieder des Vereins, ſondern für jeder 
mann zum Beſuch offenftehen. Damit unbedingt Anfang 
Oktober mit dem Unterricht begonnen werden kann, wird ge⸗ 
beten, daß alle, die ſich an dem Unterricht beteiligen wollen, 
ſich in den nächſten Tagen im Vereinsſekretariat täglich von 
5 bis 8 Uhr (Sonnabends von 3 bis 6 Uhr) melden möchten, 
Von der Zahl der Anmeldungen wird auch die Höhe des 
Schulgeldes abhängen d deshalb möge niemand mit det 
Anmeldung zögern. So, wie der Verein dieſe. Handelskurſe 
ohne Gewinn mit der Abſicht unterhält, der Fortbildung eine 
Stätte zu ſchaffen, ſo iſt es ſpeziell den jungen kaufmännischen 
Angeſtellten und auch ſolchen, die dieſe Laufbahn betreten 
wollen, in ihvem eigenen Intereſſe nur zu empfehlen, fich als 
Hörer eheſtens eintragen zu laſſen, um von dieſer jo günſtſ en 
Gelege nheit zur kaufmänniſchen Ausbildung ausgiebig Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Uns wird ge 
ſchrieben: Am nächſten 8 den 18. September, : 
Herr Gymnaſiallehrer Haus Freudenthal über das Thema: 
„Der Siegeszug des ange „gegen die Kräfte ber 

even ſprechen. 


bekannt, und es iſt deshalb anzunehmen, daß er auch an di 
ſem Abend ein zahlreiches Publikum erfreuen bürſee, umſo 
mehr, da Herr Freudenthal ein Thema, das jedermann inter“ 
eſſiert, berühren wird. Gäſte ſind willkommen. 

Der Reingewinn vom St. Matthäigartenſeſt. Herr Par 
ſtor Löffler bittet uns, zur allgemeinen Kenntnis zu bri eu, 
daß das diesjährige Carlenſſt zugunſten der St. Matthäi 
kirche einen Reingswinn von genau 9536 Zloty ergeben hat. 
Dieſer gewiß ſehr auſehnliche Erfolg iſt umſo höher zu ber 
werten, als es bereits das dritte große Feſt in dieſem Jahre 
in unſerer Stadt war und das trotz der Kriſe dieſes ſchöle 
Ergebnis gegeitigt hat, Allen denen, die mit zu dieſem 
nen Erfolg beigetragen haben, wird der herzlichſte Dank aus⸗ 


geſprochen. 8 
Der Leser hat das Wort. 
Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Warnung. 


ee Bon Enpnben A fe n ue 
für unseren u ſammeln. 
anten vertellen die Blätter „Wach auf“ und „Rufwiale⸗ 
unentgeltlich und nehmen nur fen one Gaben in plom. 
bierten Büchſen entgegen und haben eine Beſcheinigung von 
mir unterſchrieben. Wir wären ſehr dankbar, wenn jemand 


und Adreſſen mitteilen würden, damit ihnen die Behörde 
Handwerk legen kann. aan Dh ra 


Helſt dem St. Johannis⸗Kranlenhaus. ur 5 
Am heutigen Tage findet zugunſten des St. Johannis 
„Kraukenhauſes ein Blumentag jtatt, um auf dieſe Weile d # 
breite Oeffentlichkeit wiederum auf dieſes notwendige We 
hinzuweiſen. r ſich die Gelegenheit nimmt, den ſchönen 

mn von außen und innen zu beſichtigen, dem wird mit St 


trotz der reſſeloſigkeit vieler gegenüber allem, was w. 
Kirche und Wohltätigkeit zuſammenhängt, evangelischer 


ches] Glaube noch ſtark genug iſt, Großes zu ſchaffen. Troß ale 


was getan wurde, bleibt aber noch viel zu leiften übrig. 

konnten Be noch nicht alle Räume dem Betrieb übergeben 
werden, weil zu ee en große Mittel nötig IM 
Auch fehlt es an Gegenſtänden Me die Inneneinrichtung, 
Dann befinden ſich die Wirtſchaftsgebäude erſt im Bau. weg 
der heutige Blumentag auch diejenigen, die bis jetzt weng 
oder garnichts für das eve Aud de getan haben, 903 
bewegen, nach Möglichkeit ihr Teil beizutragen, damit das 
neue Krankenhaus bald vollſtändig ſeiner Beſtimmung übel, 
geben werden könnte. 5 


Deutihe Sozial. Arbeits partei Polens. 
Gemiſchter Chor, Achtung! Heute, Sonntag, punti 

10 Uhr vormittags, berſammeln ſich beide Chöre der Orks 
Lodz⸗Zenkrüum im Poniatomfti⸗Part am Radio, wo, 

eine 3 . 1 80 gemacht een folt. 1 
vollzähliges ſcheinen * rw ngerinnen IV" 
dringend gebeten. e Obmann. 
Ortsgruppe Choj 1 Sonntag, vormittags 15 

ben 


uh. 9 

10 Uhr, findet im Parteifotal eine Vorſtandsſtzung ſtatk. Au 
b. aan haben zu an N 5 
Frauoenſektion der D. S.A. P. Am Mittwoch, den 177 


Mts., um 7 Uhr abeds, findet die zweite Zusammenkunft bet 


5 1 1 5 ehh fee i eee, 
lich für Auen und e Stegen 


den Sommerferien ſtatt. Handarbeit ift mitb⸗ 
ringen. Es wird zahlreiches und pünfiliches Erſcheinen e 


bender Sonia Zugendbund pole, 


ur 


Uhr, findet Petritauer 109 eine Bezirksvorſtands⸗ 
igurg ftatt. kim pünttliches unb;nollzähliges Erscheinen ſämt⸗ 
licher der wird gebeten. 


pulse 


Der Redner it 


dieſe Leute ausfindig machen könnte, und uns ihre Name 8 
P. Otto, Paſtor. 


zum Bewußtſein kommen, daß trotz der ſchweren Zei Fi 
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21. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 5. Tag (Ohne Gewähr) 
Am Vormittag. 


21. 5000 n-ry 132168 188282. 


2. 3000 nr. 203491. . 
Zt. 2000 n-ry 13864 21964 133612 
171968 194378 206400. „ 


Zi. 1000 n-ry 14025 20883 43315) 
74447 78702 109641 115283 163759 
187709 193754. — 29 

Zi. 620 n- ry 8128 12774 68562 
82734 126534 187485 140135 144249, 
166444 169572 175816 189173 19540 
209536. 9 * 

Zt. 500 n-ry 4325 6234 681417842 
21611 24054 26446 26681 29617 
30520 35251 35575 36428 39812 
48513 49457 50303 55524 56393 
60069 63093 65193 65364 71559 
74268 76251 77479 80046 80053 
83031 87745 93464 101771 103587 
109303 119071 121294 121942 122422, 
126148 128942 131715 132741 132867, 
142017 146980 147532 148373 149956 
150274 151161 153966 156770 157640, 
160720 164332 165586 165610 170329 
171577 173335 175247 187529 190567 


- 195077 196719 197967 199 0144 
5588 2087 A 


Am Nachmittag. 


Zt. 25000 pr. T9OyTR. 
Zt. 15000 ur. 11298. 
Zt. 10000 nr. 8873, 
Zi. 5000 n.ry 35740 53092 62826 
130695 182333. e 
21. 9000 Ur. 205759. — A Er 
1 2000 u-ry 28738 67642 85357. 
14011 106342 178990 131876 186382; 
Zu, 1000 n-ry 10570 30940 75157, 
} 


9046 121659 125333 153982 17794 
‚89966 193526 193608 195102. | 
21. 600 n-tv 335 3073 13446 18481 


‚ 


102 u rcd Iv 12412 
476910 188485 191076 193343 194804 


TI. 500 n-ry . 


we Y \ 
1 ’ 

87 31905 87909 
51914 35 


Zontilm-Thenter 


Grand-Kino 


Beginn der Vorſtellun 
gen an Sonnabenden und Sonn- 
tagen um 12 Uhr, an Wochentagen ne 


Die Preiſe der Plätze für die erſten Vorſtellungen 
ermäßigt. 


> 0 x 
esse sees eee eee neee 


Die letzten Tage! \ 
„Niemand berfäume, dieſen Zilm zu ſehen: 


des Sekretariat: 


Deutichen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 8.80 bis 7.80 Uhr abends 


Auskünfte 


N in A 
Lohn., Uklaube- u. rbeitsfchngangelegenheiten. 


ür Auskünfte in Nochts und Vertre⸗ 
— — vor den muſt nigen Berigten durch 
9 Rechtsanwälte ift geforgt. 
ervention im Arbeits inpettorat und i 
den Betrieben erfolgt durch 5 Berbandsſekretär 


— — — 


Die Fuchtommmnon der Re 
deter und Schlichter emp e Nene en 
und Sonnabends von 6 bi 7 ihr abends in 


7 | Fachangelegenheiten. 
eee 


E 


2 haben in der „, 
Anzeigen u va de ii 


5n der Habrele: RAMOF, OVARRO. 


10 dageweſene Senfation. Zum erſten Male au 25 ie dan 1 105 1 58 grie⸗ 
er ka 2 
Gott Ramon Nobarro, heit, der a Tonfilm „De 995 er 
feſſelt und bezaubert und alles bisher geſehene in den Schatten ſtellt. — die (hine 7 


nackte Geſtalt und die feſſelnde Stimme Ramon Novar⸗ 
ros feiern in dieſem Tonfilm die größten Triumphe. 


a a „Volkspreſſe“ 
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der Kampf um das Wort. 
Das Augenmerk der ſchwergeprüften Menſchheit 


richtet ſich mehr und mehr auf das heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht, als die Träger der neuen Welt. Von ihrem Den⸗ 
ten und Handeln hängt die weitere Zukunft ab. Kein Wun⸗ 


der, daß Geſellſchaft, Volk und Staat darin wetteifern, die 
Jugend in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. Dabei wird nicht 
immer das Wohlergehen der Jugend ins Auge gefaßt. Nur 
zu oft ſpielen dabei egoiſtiſche Ziele eine Rolle. 

Eines der wichtigſten Mittel, die Jugend zu beein⸗ 
fluſſen, i das gedruckte Wort, die Zeitung, das Buch. 

Verlogene Indianerbücher, verhetzende Kriegsbücher, 
die den Krieg und das Kriegsmorden verherrlichen, kitſchige 
Liebesromane, ſoll und darf nicht die geiſtige Speiſe der 
„Jugend ſein. Die Jugend mit gutem Leſeſtoff zu verſorgen, 
in das Denken und Fühlen unſerer Zeit einzuführen, iſt 
die Aufgabe des Bezirksvorſtandes der D. S. J. P. 

Im Leſezimmer des Jugendheims, Petrikauer 109 im 
Hofe, rechter Eingang, liegen eine Reihe Jugendſchriften 
aus, die neben Unterhaltung auch der beruflichen Ausbil⸗ 
dung der Fugen Rechnung tragen. Jeder berufstätige 
Jugendliche kann ſeine Berufszeitung unentgeltlich leſen. 
Das Leſezimmer iſt vorläufig jeden Montag von 6—8 Uhr 
geöffnet. Berufstätige Jugend wird herzlich eingeladen, 
davon regen Gebrauch zu machen. 


Die deutſche Volksbücherei in Zubardz. 


Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen erſucht: 
Die von dem Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein 
in Zubardz, im Lokal des Turnvereins „Eiche“, Boleſlawa⸗ 
Limanowſkiegoſtraße 128, eröffnete Volksbücherei iſt jetzt 
wieder zweimal wöchentlich — Montags und Donnerstags 
von 6 bis 8 Uhr abends — geöffnet. Aufgabe dieſer 
Bücherei iſt es, unſere im Norden der Stadt wohnenden 
Volksgenoſſen, denen der Weg zur großen öffentlichen 
Bücherei zu weit ift, mit gutem Leſeſtoff zu verſ Pipe 

An unſere Volksgenoſſen in Zubardz, Baluty und 
Radogoszcz liegt es, ſich hier durch zahlreiche Einſchreibun⸗ 

en als Leſer einen kulturellen Mittelpunkt zu ſchaffen. Die 
eſegebühr iſt in Anbetracht der ſchlechten Zeiten ganz nie⸗ 
drig gehalten und dürfte niemand von der Bemußung der 
Bücherei abhalten. 

Die Hauptbücherei des Vereins befindet ſich Petri⸗ 
kauerſtraße 243 (im Hofe) und iſt alle Tage von 5—8 Uhr 
abends geöffnet. Ebenſo die der Bücherei angeſchloſſe 
Leſehalle für Zeitungen und Zeitſchriften. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 14. September. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.) 


| 10. ottesient, 10.05 Senne, 160 Muft, |. 


Mitteilungen, 20 Literariſche Viertelſtunde, 20.15 Popu⸗ 
läres Konzert, 22 Feuilleton, 22.15 Nachrichten, 23 Tanz 


muſik. 
Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 N.). 
7 Hafenkonzert, 8.50 Morgenfeier, 11 Elternſtunde, 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 Orcheſterkonzert, 14 Jugerd⸗ 
ſtunde, 14.30 Konzert, 16 Unterhaltungsmuſik, 18.50 Kon⸗ 
zert, 20 Orcheſterkonzert, darauf Bekanntgabe der Wahl⸗ 
ergebniſſe. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 
12 Orcheſterkonzert, 14.20 Schachfunk, 15.25 Kinderſtunde, 
16 Unterhaltungskonzert, 17 Heitere Muſik, 19 Balladen, 
19.05 Zweimal Zwiſenfälle. f 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
Berliner Programm. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
8.30 Liederkonzert, 10.30 Schallplatten, 12.05 Mittags» 
N 18.15 Deutſche Sendung, 20 Operette. 
Wien (581 155, 517 N.). 
10.25 Orgelvortrag, 11.10 Konzert, 13.10 Bericht vom 
Semmeringrennen, 13.25 Mittagskonzert, 15.30 Konzert, 
18.55 Kammermuſik, 20.05 Luſtſpiel: Der Königsleutnank 


Montag, den 15. September. 


Polen. 
Lobz (233,8 M.). 
12.05 Schallplatten, 16.15 Kinderſtunde, 16.45 Schall⸗ 
platten, 17.35 Briefkaſten, 18 Leichte Muſik, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Konzert, 22 Feuilleton, 22.15 Nach⸗ 


richten. 

Warſchan (212,5 195, 1411 M.). 
17.30 Franz. Unterricht, 19.20 Techniſcher Vortrag, im 
übrigen Lodzer Programm. 

Krakau (959 kHz, 313 M.). 
Warſchauer und Lodzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
18 Soliſtenkonzert, 19.15 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel, 
darauf Lodzer ER ! 


Ausland, 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 

14 Schalplatten, 15.20 Die Frau von geſtern, heute und 
morgen, 16.30 Orcheſterkonzert, 17.30 Jugendſtunde, 19 
Unterhaltungsmuſik, 20.30 Tanzabend. 

Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
16 Konzert, 19.05 Engliſcher Unterricht, 19.30 Unterhal⸗ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 0 5 


25 Nachmittagskonzert, 19.05 Angenehme und nützliche ] Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasas, Lodz. Petrikauer 101 


(POGANIN) 


Außer Programm? 


44 
33 E Kr 


_ RAMON NOVARRO 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


Nominiſtration „Lobzer Volkszeitung“. 


R — 
„FTT 


Dr. J. POLAKOW 


Kinderkrankheiten 


6 Lodz, Petrikauer 
Straße 109, im Hofe 


N 
Kinder-Magen 


J BALL UT eee 


Moden: u. Jrauenzeitſchriften 


Dr. med. Z. RAK OW SKI 


dpezlalarzt für Halo-, Nafen-, Ohren- u. Lungen⸗Leſden 
Konitantinee Nr. 9 Tel. 12781 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Heilauftall 
Jgierſta 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 


CCC 
Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Sonntag „Krakowiacy i görale“ 
Montag Vorstellung für Arbeiterverbände 
Populäres Theater: Heute und folgende 

Tage „Eros i Psyche“ 


Populäres Theater im Saale Geyer. Sonn- 


IHREN 


5 iſt nach der Betrilaner 109 MetallsBettitellen, tag nachmittags und abends „Podröz po 
erzogen Front, 2. St.: Tel. 139.75 hugieniſche Polſter⸗Ma⸗ Warszawie 
Von 34.90 te amer. Wring- | Kameral-Theater In den Proben „Aszantka“ 


PP 
Zahnärztliches Kabinett 


en, 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu günftigen Be 
dingungen 


Dienstag Premiere u. Eröffnung d. Saison 
Casino: Tonfilm: „Ehe aus Trotz“ 


Grand Kino: Tonfilm „Der Heide“ N 
Splendid Tonfilm, Die Tragödie der Geliebten“ 


Glutona 51 Tondowſta Zei. 74:93 * Do bro Do 22 zart 1 „Der er der Piraten“ und 
a „Der Verräter des Ostens“ 
Empfangsfunden unumterbrochen 73 Telephon ee 73 Luna: „Unser täglich Brot“ 


von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Palace: „Die Legion der Gebrandmarkten“ 
Przedwiosnie: „Die eiserne Maske“ 
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„Erſchütterndes Drama nach der be⸗ In der Hauptrolle dieſes mächtigen Dramas 
Heute l. täglich: rühmten Trilogie von A. Dumas: v aus dem Leben des franzöſiſchen Hofes: 


„Die eilerne Masle“ x DOUGLAS FAIRBANKS 


naͤchſtes Programm: 


Lichtſpieltheater 


PRZ ED 


Orcheſter unter Dir. A. Czudnowſti. — Preiſe der Plätze: 1.25 Zl., 90 Gr. ii 
wi 0 & * 0 55 Außer Illm⸗ u. 5 Gr.; 1 1 Muh N Bergünftigungabillette zum reife von Dag Mädchen bomgarufel 
rogramm: 75 Gr. — Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr, Sonn⸗ und Feiertags d ptrollen: 
98 Reportage um 2 Uhr, der letzten um 10 Uhr. — Tramzufahrt mit Linie: 5, 6, 8 9 u. 16 maey phildin ey Wan Rerry 


ZEROMSKIEGO 74176 Vergünſtigungsbilletts find Sonntags und Feiertags ungültig. 


* 


Ueberzeugung macht wahr! 


G G HAHN 
Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau⸗ 1 0 5 E 9 0 * 2 I 0 E it Kunſt af Handelsgäeinerel 


P. Wetz. @hentietuieee 18. Jen in der in Ruda-Babianicl W enn 
„Weiß. Sienkiewicza 18, Front, im Laden, 1 uda⸗Pabianicia 0 dB 

überze Matratze ofas, S 

bänte, Tapcians and e e enge zugunſten des Baufonds der evangeliihslutheriihen Kirche 8 d I er 


Sie in feinfter und foltdefter Ausführung bei | in Garten des Herrn Gtefanfti, Feute, Son Lodz, Aleſe Kosciuszki 79, Tel. 193-81 
1 h ntag, d. 14 September, 2 Uhr nachm. (Bei 
Berge de a een trüber hei findet das Feſt im großen Cadie falt) Im Programm find unter empfiehlt in großer Auswahl 

Zelt Rechnung tragend gewähren wir eine anderem vorgeſehen: 1. & oße Wfandlotterie; 2, Stern- und Floberiſchlehen 29. Chöre] Zoptblumen, Blumentörbchen, Dutetts, ſowie 
8 ! . des Kirchengeſangvereins zu St. Matihäl⸗Ledz, „Noklele“ und Harmonia“, Auda - Brautbutetts in verſchiedener Ausführung uſw. 


0 7 bianicka; 4. Mufitalifge Worträ 
25% Breisermäßiaunat | ir Senna .. 6, Mm Abend Im Kränze 15 
a e e ee 100 In . n e zu den allerniedrigſten Preiſen. 
ve . 73 PR ARE TUR ENGER Toren) mr re per . m Gatten und im Saale. N karte e zugle 
i Zug der Lodzer Frei⸗ IV zur Abendvorſtellung berechtigen, für Exwachſene 1 Zloty, für Kinder 50 Groſchen Hud Ae n kur 55 
2 willigen Feuerwehr. 2 2 11 1 = EEE | Wie kommen Sie . 
ee e, u einem schönen 
kowſkiego 62, ein 10 Heim? 
Sternſchießen Un em 1, 1 3n ſebr guten Zahlungs 
a 9 0 I er m 3 II er M | bedingungen erhalten Cle 5 
verbunden mit Flobertſchießen und Tanz, wozu wir ? | Httomanen, Schlafpäule, 
unfere Freunde und Gönner Höfl. einladen. Sprachenlehre! 65 2 eee 
{ N 2 „ Or 
6314 Das Seittomitee. % iA Nuswahl ſtets 725 Lager. 
Hammann } . Solide Arbeit. Bitte zu ber 

Dodzer Turnverein „Aurora“ 0 ſichtigen. Kein Kaufzwang. Di 

8 Bee 2 9009 d. 14. af 2 Tagelke 8300 De 

ember, veranftalten wir au N A. BRZEZINSKI, 

Naß e BER 40 Stentlewitza 52 A = 
| Sternſchießen ee eee lee 
| elches \ er Wi N" trationen 

Punkt 2 Ahe acm . vi Blionterle und upren telter Seit 

Die Verwaltung. gegen bar und auf Raten Die Polize 
menen ben . 907 55 zu zer 
— 5 —ͤ [ä wi ͤ —— — 2 8 etrikauer 123, im & ie Straßen 
| 7 Lodzer Turnperein „Keaft“ Ueberzeugen Sie fich! R Gleiclerin : geilen mi 
3 4 F , g f hie Zweck; 
1 50 ee eat in welcher Weiſe man dank dieſer neuzeitigen Methode im Laufe einiger a At erin 15 1985 ſei zu 
. Wochen bei Benützung der freien Zeit und bei minimalen Unkoſten, 5 Schlien gefncht. Mdrefl 19 Biefen 
Stern⸗ und Scheibeſchießen fiepend und korrekt eine fremde Sprache erlernen kaun. 05 Hifafion digte Bla lütteil übe: 
Fa und 65 ER e . einladen. Wie angenehm und leicht iſt das Lernen mit Hilfe von Lir q aaphone. Ki | » 
egin r nachm. e 5 42 % 5 
* . Verwaltung, das Llnguaphone-pſtem beruht darauf, daß wir lernen. er 
indem wir speziellen Grammophonplatten aubüren, deren Serte ii ber Polige 
\ 1 bie beiten Lehrkräfte der betreffenden sprache verfaßten. In 7 r geſtern 
Diesbezägliie Siffsbämhern Anden wir die gehörten Worte in Kin fen 
schrift und Bild erläutert, ; geteilt, die 
Unentgeltliche und zu keinem Kauf verpflichtende Vorführungen f a dr 
finden täglich zwiſchen 12—2 und 3—6 Uhr in der Lodzer Abteilung | n waren 
des Lingnophone-Inftituts, Przeinsd 19, Tel. 130-906, ftatt. / re © 
. Um den breiten Maſſen der Geſellſchaft dieſe Lehrmethode zugäng ⸗ 9 Gasgra 
5 1 5 N g 9 % ben. Ein 
66 die beſte Glanzfarbe für ich zu machen, eröffnen wir demnächſt 7 panzer! 
| „Albal Fußböden PER: 7 Bauch gejd 
Lace und Vellarben Sprachen⸗Kurſre , 
„Preolit“ Roſtſchutzfarben f ; 1 | Alfred Spesen 
Nineralfarben g fab für folgende Sprachen: englisch, feanzönfch, deniſch, Iafieniich, tub, 8 der Kundg 
n waniſh, bolündig, Sireſſch, Berhich, Giheranto und hig. #1 ‚Teschner | Je 
in der Lad: und Farbwarenhandlung Anmeldungen für dieſe Sprachen nimmt entgegen die Kanzlei der 1 / 20 Ser 6 
KOSEL & Co.. Lod Kurſe Przeſazd 19 (Rilinſtingo 93), Tel. 186.05. l ren die F. 
O., Lodz | ee NAWROT Bo ut 
miederlage: Prze 8, i 9: 1 4 
e e | NEL mtl eder 
r e 
0 ee ! 
e ENTE GEBET ZUTTSTLTETER, 305 Rednerpul 
Bag NND E 77ͥ gl 4 
y 5 un 
— — Ein > © Diktatur. 
Deuiſche Genoſſenſchaftsbant Later der Deutſchen 
= Alt : a SE 8 5 
= 000 1500000. in Polen, A.⸗G. . | | eye 
= Lodz, Weie Koscussti 48/47, Lel. 106äͤk- —- 8 mit Mahnruſen - || ma 
= empfiehlt ſich zur = 195 1 5 i den Gen. 
= Au 8 ü * = Ferdinand Schramm. Lehrer⸗Emerit ten auffor 
= ung jeglicher Bantoperanonen = preis gl. 1.— en 
= — ibt im W att Heilt Herrn“: 
— zu 9 Bedingungen ; = 4 as Se ren Sahne be a een Dei SCHE eg 
= = u olen hochzuhalten. Es Laſter der 
5 = S fon ten in 31 dr = Deutfepen“, fo Teiht bas deutſche Wollstum i . en 
I, = = * 12 7 
Sypar olh und Dollar = a 
i = | 9 = Diefe Schrift kann durch die Verlagsgejellichaft „Bibextar“, Tod), Polizei vo 
9 = mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinfen. = ne nee ee ee gun 
| mm Fahnen t. 


. b Poylizei, di 
1, h 1 in 2 


